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Zusammenfassung 

Die Arbeit befasst sich mit der Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz für 

Studierende als Aufgabe von Hochschulbibliotheken. Das Verfassen einer wissenschaft-

lichen Arbeit bedeutet das Durchlaufen eines Prozesses, der mit der Themensuche, der 

Literaturrecherche, der Strukturierung und Verschriftlichung eines Textes vielfältige 

Teilkompetenzen inkludiert. Die Erkenntnis, dass die Förderung von Informations- und 

Schreibkompetenz eindeutige inhaltliche Schnittmengen aufweist, legt den Schluss nahe, 

dass sich auch die Hochschulbibliotheken dieser Aufgabe annehmen sollten. Darüber hin-

aus bieten ihre Schlüsselposition zwischen Fach und Methode sowie ihre infrastrukturel-

len Voraussetzungen ideale Rahmenbedingungen zur Positionierung in der hochschuldi-

daktischen Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz. 

Eine erfolgreiche zielgruppenspezifische Kompetenzvermittlung kann jedoch nur in 

Zusammenarbeit mit weiteren Hochschuleinrichtungen wie den Fachbereichen oder 

Schreibzentren erfolgen. Es bedarf mithin kooperativer Veranstaltungskonzepte, die die 

Bedarfe der Zielgruppe unter Berücksichtigung der jeweils zur Verfügung stehenden Res-

sourcen abdecken. Das hier erstellte Handlungskonzept sammelt verschiedene Vermitt-

lungsformate, die sich an Erfahrungswerten aus der Praxis orientieren und in kurz- und 

langfristige Kooperationen voneinander unterschieden werden. Sie geben Hochschulbib-

liotheken Anregungen zur Implementierung eigener Unterstützungsangebote für Studie-

rende im wissenschaftlichen Schreiben.  

Schlagwörter: Schreibkompetenz, Kooperation, Hochschulbibliotheken, Veranstaltung, 

Vermittlung, Förderung 

Abstract 

This thesis deals with the teaching of academic writing skills for students as a task for 

university libraries. The production of a scientific paper is a process, which includes with 

the subject search, the literature research, the structuring and verbalisation of the text 

manifold partial competencies. The clear interfaces between the support of writing skills 

and information literacy suggest that university libraries should address themselves to this 



task. Furthermore, their key position between subject and method as well as their infra-

structural conditions offer an ideal framework to position in the didactic support of writ-

ing skills in higher education. 

A successful target-group-specific teaching of competencies can only be realised by a 

cooperation with other university’s institutions, like the faculties or writing centres. 

Therefore, cooperative event concepts are needed, which cover the requirements of the 

target group in consideration of the available resources. The here created concept presents 

various teaching formats that are oriented towards practical values and differentiated be-

tween short-term and long-term cooperations. They are meant to give university libraries 

ideas for implementing own formats to support students in academic writing. 

Keywords: writing skills, cooperation, university libraries, event, support, teaching 
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1. Einleitung 

 

Das Verfassen einer wissenschaftlichen Arbeit ist für die meisten Studierenden eine nicht 

zu unterschätzende Herausforderung: Der Weg von der Themendefinition sowie der da-

mit verbundenen Forschungsfrage über die Suche nach relevanter Literatur, der Formu-

lierung von Thesen, der kritischen Diskussion, Reflexion und Bewertung der vorhande-

nen Informationen in Form eines eigens verschriftlichten wissenschaftlichen Textes, der 

die Beachtung bestimmter Stilvorgaben, Formalia und Normen erfordert, ist nicht intui-

tiv.  

An den Universitäten und Fachhochschulen scheint der Förderung von wissenschaft-

licher Schreibkompetenz jedoch kein umfassendes Vermittlungskonzept zugrunde zu lie-

gen.1 Vielmehr sind mit den Fachbereichen, Schreibzentren2 und Hochschulbibliotheken 

unterschiedliche Einrichtungen in den Prozess involviert, teils unabhängig voneinander, 

teils kooperativ.3 Mit Blick auf die Rolle von Hochschulbibliotheken kann konstatiert 

werden, dass die Förderung von Informationskompetenz in den letzten Jahren zwar zu 

einem zentralen Bestandteil bibliothekarischer Schulungskonzepte geworden ist4, doch 

ziehen diese zumeist eine imaginäre Grenze der Zuständigkeit, sobald es um den Transfer 

der recherchierten Informationen in einen eigenen wissenschaftlichen Text geht. Die 

punktuelle Zuweisung der Verantwortung an die jeweiligen Fachbereiche und Schreib-

zentren steht im Widerspruch zum eigentlichen rekursiven wissenschaftlichen Schreib-

prozess.5 Die Formulierung einer Fragestellung, die Recherche, Analyse und Bewertung 

von Informationen sowie die Konstruktion eigener Argumentationsgänge erfordert daher 

ein integratives, kooperatives Vorgehen bei der Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz, an dem sowohl Bibliotheken als auch die Fachbereiche, Schreibzen-

tren und gegebenenfalls weitere hochschulinterne Einrichtungen – zur Ergänzung fachli-

cher Expertisen und nicht in Abgrenzung voneinander – von Anfang an beteiligt sind. 

Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist daher der Entwurf eines Handlungskonzepts, das 

Hochschulbibliotheken als Orientierungshilfe bei der Implementierung kooperativer Ver-

anstaltungsformate zur Unterstützung des wissenschaftlichen Schreibprozesses dient. 

                                                 
1 Vgl. Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 218; Furchner/Ruhmann/Tente 1999, S. 62f. 
2 Der Terminus „Schreibzentrum“ wird hier und im Folgenden als Sammelbegriff für Hochschuleinrich-

tungen verwendet, zu deren Hauptaufgaben die Förderung und Vermittlung von Schreibkompetenz zählt. 
3 Vgl. dazu in Kapitel 4 die Erfahrungswerte aus der Praxis. Auch weitere Einrichtungen wie die allgemeine 

Studienberatung bringen sich bisweilen in die Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz ein. 
4 Vgl. Hanke/Sühl-Strohmenger 2016. 
5 Vgl. Kruse 2007, S. 114f. 



8 

 

In einem ersten Schritt ist dafür zunächst einmal zu klären, was genau unter wissen-

schaftlicher Schreibkompetenz zu verstehen ist und wie sich die derzeitige Vermittlungs-

situation an deutschen Hochschulen gestaltet.6 Welche Rolle spielen dabei die Hoch-

schulbibliotheken? Aus welchen Gründen ist die Förderung studentischer Schreibpro-

zesse als deren Aufgabe zu begreifen?7 Eine Umfrage an nordrhein-westfälischen Hoch-

schulbibliotheken soll ermitteln, ob und in welcher Weise die Vermittlung von wissen-

schaftlicher Schreibkompetenz derzeit Gegenstand von Schulungen ist.8 Auf der Basis 

dieser Ergebnisse kann im fünften Kapitel das erwähnte Handlungskonzept entworfen 

werden, welches Aufschluss darüber geben soll, wie an die Vorbereitung und Durchfüh-

rung kooperativer Veranstaltungsformate seitens der Hochschulbibliotheken heranzutre-

ten ist.  

2. Grundlagen der wissenschaftlichen Schreibkompetenz 

 

Der Begriff ‚wissenschaftliche Schreibkompetenz‘ assoziiert im ersten Moment einen al-

leinigen Fokus auf den konkreten Akt der Verschriftlichung wissenschaftlicher Erkennt-

nisse. Diese Annahme greift jedoch zu kurz, beschreibt der Terminus doch ein ganzes 

Bündel von Arbeitsschritten rund um den wissenschaftlichen Schreibprozess. Das fol-

gende Kapitel liefert eine umfassende Definition sowie einen Einblick in die derzeitige 

hochschuldidaktische Vermittlungssituation von wissenschaftlicher Schreibkompetenz. 

 

2.1 Definitionen und Abgrenzungen 

 

Bei dem Versuch einer Definition von wissenschaftlicher Schreibkompetenz muss auf die 

Erkenntnisse der Schreibforschung zurückgegriffen werden, welche sich mit den einzel-

nen Teilprozessen des Schreibens auseinandersetzt und zusammen mit der Schreibdidak-

tik die Aneignung von Schreibkompetenzen nach dem Abschluss des Schriftsprachener-

werbs untersucht. Im Zentrum der Forschung steht dabei die Frage: Wie vollzieht sich 

der Aufbau von Schreibkompetenzen und wie kann diese Entwicklung didaktisch gestützt 

                                                 
6 Als Grundlage dienen dazu unter anderem die Ausführungen von Ruhmann/Schröter 2016, Vedral/Ederer-

Fick 2015, Banzer/Kruse 2011, Kruse/Chitez 2012, Sommer 2013 und Kruse 2007. 
7 Vgl. dazu Kapitel 3. 
8 Vgl. Kapitel 4. 
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werden?9 Zu den thematischen Schwerpunkten der Schreibforschung gehören neben dem 

schulischen und wissenschaftlichen Schreiben auch das Schreiben am Arbeitsplatz, in 

sozialen Gemeinschaften, im Privaten sowie, in den letzten Jahren zunehmend, in den 

neuen Medien.10 In der vorliegenden Arbeit liegt der Fokus auf dem Erwerb wissenschaft-

licher Schreibkompetenz im Rahmen des Studiums. 

Im universitären Kontext ist der Begriff ‚Schreibkompetenz‘ ein gängiger Terminus.11 

Es gibt zwar keine allgemein gültigen Standards zur Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz, aber Qualitätssicherungsnetzwerke wie die Gesellschaft für 

Schreibdidaktik und Schreibforschung, die Gesellschaft für wissenschaftliches Schreiben 

oder die European Association for the Teaching of Academic Writing ermöglichen eine 

Orientierung an den Grundsätzen moderner Schreibdidaktik.12 

Laut Sommer umfasst der Kompetenzrahmen folgende Komponenten: das eigenstän-

dige Arbeiten und rechtzeitige Planen, die gründliche Recherche, professionelle Kommu-

nikation und systematische Strukturierung, sowie die wissenschaftliche Denkweise, eine 

nachvollziehbare Argumentation, präzise Formulierung, die Ausübung konstruktiver Kri-

tik und sichere Präsentation.13 

Die Schreibforschung unterscheidet zwischen dem wissenschaftlichen und akademi-

schen Schreiben: Wissenschaftliches Schreiben meint die Produktion wissenschaftlicher 

Forschungsbeiträge, wie beispielsweise in Form von Dissertationen, Habilitationen, Zeit-

schriftenaufsätzen oder Monographien, die der Fachwelt neue Erkenntnisse präsentieren 

oder zur Position im Forschungsdiskurs dienen. Die Kompetenz zur Produktion wissen-

schaftlicher Texte und damit zur wissenschaftlichen Kommunikation kann jedoch nicht 

vorausgesetzt werden und ist im Studium zunächst zu erlernen. Diesem Zweck dient das 

akademische Schreiben, welches Sommer als „wesentliche[n] Bestandteil der wissen-

schaftlichen Sozialisation“14 bezeichnet. Durch die Auseinandersetzung mit akademi-

schen Texten werden den Studierenden das wissenschaftliche Denken, Argumentieren, 

Schreiben und Kommunizieren, das heißt die Standards, Konventionen sowie der Stil 

                                                 
9 Vgl. Ruhmann/Schröter 2016, S. 237f. 
10 Vgl. Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 220. 
11 Vgl. u.a. Vedral/Ederer-Fick 2015, Banzer/Kruse 2011, Kruse/Chitez 2012, Sommer 2013. 
12 Vgl. Ruhmann/ Schröter 2016, S. 237 sowie zu den Netzwerken: Gesellschaft für Schreibdidaktik und 

Schreibforschung, https://gefsus.de/; Gesellschaft für wissenschaftliches Schreiben, http://www.ge-

wisss.at/; European Association for the Teaching of Academic Writing, http://www.eataw.eu/.  
13 Vgl. Sommer 2013, S. 17. 
14 Ebd., S. 18. 
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wissenschaftlicher Textproduktion, vermittelt.15 Dittmann [u.a.] unterscheiden sechs 

Kernkompetenzen, die es zu erwerben gilt: sprachliche Kompetenz, Textsortenkompe-

tenz, Stilkompetenz, rhetorische Kompetenz, intertextuelle Kompetenz sowie Lese- und 

Rezeptionskompetenz.16 

Doch sind in diesen Kompetenzrahmen weitere Teilschritte des wissenschaftlichen 

Arbeitens zu inkludieren. Ruhmann und Schröter sprechen von „ein[em] komplexe[n] 

und dynamische[n] Arbeitsprozess“17, zu welchem die Formulierung einer Fragestellung, 

die Auswahl relevanter Literatur sowie die Rezeption, das Verstehen und Wiedergeben 

der darin enthaltenen Informationen und die Transformation derselben in einen eigenen 

ausformulierten Argumentations- und Gedankengang zählen.18 Demzufolge meint der Er-

werb wissenschaftlicher Schreibkompetenz die Aneignung eines Konvoluts verschiede-

ner Teilkompetenzen, die sich nicht allein auf die konkrete Textproduktion beschränken. 

Die Prozesshaftigkeit des wissenschaftlichen Schreibens ist in der Forschung Konsens 

und Gegenstand zahlreicher Untersuchungen. Schreiben wird „als Prozess mehrfachen 

Überarbeitens und sukzessiven Annäherns an einen gewünschten Zielzustand“19 interpre-

tiert. Daraus ist ab den 1980er Jahren eine prozessorientierte Schreibdidaktik entstanden, 

welche nicht das Endprodukt, den fertigen Text, sondern den komplexen Schreibprozess 

mit seinen nacheinander zu bewältigenden Teilschritten fokussiert.20 Bei einer genaueren 

Betrachtung dieses Arbeitsablaufs lassen sich, laut Vedral und Ederer-Fick, drei zentrale 

Prozessstufen definieren: die Vorbereitung des Schreibens, das Verfassen des Rohtextes 

sowie die Überarbeitung desselben. Diese lassen sich wiederum in konkrete Teilschritte 

gliedern, die „in der Praxis nicht linear, sondern rekursiv durchlaufen [werden]“21, sodass 

„der Prozess […] als dynamisches, veränderbares Konstrukt verstanden“22 werden kann. 

Das von Kruse entworfene rekursive Schreibprozessmodell (Abb. 1) kann zur Visualisie-

rung herangezogen werden: Die chronologische Abfolge der einzelnen Arbeitsschritte ist 

                                                 
15 Vgl. Sommer 2013, S. 18f. Obwohl im Sinne der Schreibforschung demnach der Terminus ‚akademische 

Schreibkompetenz‘ passender wäre, wird in der vorliegenden Arbeit aus Gründen der Eingängigkeit und 

stärkeren Frequentierung in der Forschungsliteratur weiter von ‚wissenschaftlicher Schreibkompetenz‘ ge-

sprochen.  
16 Vgl. Dittmann [u.a.] 2003, S. 157-159. 
17 Ruhmann/Schröter 2016, S. 238. 
18 Vgl. ebd., S. 238. Ruhmann und Schröter verwenden den Terminus ‚Textproduktionskompetenz‘, der 

jedoch synonym zur Begrifflichkeit ‚wissenschaftliche Schreibkompetenz‘ verwendet werden kann. 
19 Kruse/Chitez 2012, S. 64. Die theoretische Grundlage des prozessorientierten Schreibens haben Hayes 

und Flower in ihrem Schreibprozessmodell entwickelt, vgl. Hayes/Flower 1980. 
20 Vgl. Kruse/Chitez 2012, S. 64. 
21 Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 224. 
22 Ebd., S. 224. 
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zwar das Ideal eines Schreibprojekts, doch sind in der Realität sich wiederholende Über-

arbeitungen, Anpassungen oder Neuausrichtungen, die einen Rückbezug auf vorherige 

Punkte erlauben, gängige Arbeitsphasen innerhalb eines Schreibprojekts.23  

 

 

Abbildung 1: Rekursives Modell des Schreibprozesses (vgl. Kruse 2007, S. 115) 

 

Darüber hinaus haben Kruse und Chitez ein Schreibkompetenzmodell entworfen, das 

sechs Dimensionen wissenschaftlichen Schreibens berücksichtigt.24 Zu diesen Kompe-

tenzfeldern zählen die Aggregation von Wissen, im Sinne von Fachwissen und dem Ver-

ständnis von Forschungsmethoden, als Voraussetzung und Ziel wissenschaftlichen 

Schreibens; die Prozesskoordination in Anlehnung an das Projektmanagement und dessen 

Arbeitswerkzeuge25; die adressatengerechte Kommunikation von Ergebnissen als „kol-

lektive[m] Auftrag der Wissensproduktion“26 unter Berücksichtigung wissenschaftstypi-

scher Kommunikationsformen wie Referieren oder Zitations- und Publikationsrichtli-

                                                 
23 Vgl. Kruse 2007, S. 114f. 
24 Vgl. Kruse/Chitez 2012, S. 63. 
25 Kruse und Chitez nennen hier Meilensteine, Zeitpläne oder Reports, vgl. ebd. 2012, S. 65. 
26 Ebd., S. 65. 
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nien; die Einordnung, Kenntnis sowie Produktion verschiedener wissenschaftlicher Text-

genres und deren jeweiliger Spezifika27; der Umgang mit alten und neuen „Literalitäts-

formen“28, wie beispielsweise dem traditionellen Genre einer Seminararbeit einerseits 

und neuen Medien wie Wikis, Lernplattformen oder Social Media andererseits; sowie die 

Kenntnis und Anwendung schriftsprachlicher, das heißt wissenschafts- und fachsprachli-

cher, Normen und Spezifika wie beispielsweise der Herstellung intertextueller Bezüge, 

der argumentative Aufbau oder die Äußerung von Kritik.29 

Mit dem Erwerb von Schreibkompetenz gehen mithin eine „ganze[] Reihe von sprach-

lichen, intellektuellen, methodischen und fachlichen Kompetenzen“30 einher. Während 

die reine Rezeption von Lehrbüchern und Skripten, laut Banzer und Kruse, zumeist der 

Aneignung von überprüfbarem Wissen dient, handelt es sich beim Schreiben um selbst 

produziertes „aktive[s], vernetzte[s] und flexible[s] Wissen“31. Damit ist Schreiben, so 

die beiden weiter, „ein Übungsfeld für kritisches Denken, das Tiefendimension von Wis-

sen zu erschließen erlaubt“ 32. Das Schreiben soll bewusst Gegenstände verkomplizieren 

und Probleme schaffen. Der Prozess der Bewältigung und Lösung derselben trägt zur 

Wissensgewinnung bei. Dazu können beispielsweise „Probleme des Verständnisses von 

Forschungsliteratur, des Recherchierens und Sammelns von Material, der Organisation 

des Materials, der Einordnung von Forschungsliteratur und des wissenschaftlichen 

Stils“33 zählen. Die Aufgabe der Schreibdidaktik ist es jedoch nicht, diese Probleme zu 

beseitigen, sondern Mittel zu eigenen Lösung aufzuzeigen.34 

Der Erwerb von wissenschaftlicher Schreibkompetenz wird in der Forschungsliteratur 

den sogenannten „Schlüsselqualifikationen, Schlüsselkompetenzen oder Kernkompeten-

zen“35 zugeschrieben. Das Schreiben, so Vedral und Ederer-Fick, ist wesentlicher und 

                                                 
27 Kruse und Chitez weisen in diesem Zusammenhang darauf hin, dass sich an deutschsprachigen Hoch-

schulen die Seminararbeit als gängiges, studentisches Textgenre etabliert hat, während in angelsächsischen 

Ländern das Verfassen kritischer Essays verbreitet ist, vgl. Kruse/Chitez 2012, S. 67. 
28 Ebd., S. 68f. Sie weisen darauf hin, dass es beim Umgang mit neuen Medien nicht mehr um das Schreiben 

allein geht, sondern das Beherrschen „ein[es] differenzzierte[n] Komplex[es] neuer Informations- und 

Kommunikationstechnologien mit neuen Schreib-, Speicher-, Publikations- und Gestaltungsmöglichkei-

ten“; vgl. ebd., S. 69. 
29 Vgl. ebd., S. 63-71. 
30 Banzer/ Kruse 2011, S. 5. 
31 Ebd., S. 5. 
32 Ebd., S. 5. 
33 Ebd., S. 5. 
34 Vgl. ebd., S. 5. 
35 Sommer 2013, S. 16. Auch Banzer und Kruse bezeichnen wissenschaftliches Schreiben als Schlüssel-

kompetenz, vgl. Banzer/Kruse 2011, S. 2. 
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konstituierender Bestandteil wissenschaftlicher Forschung.36 So setzt man sich schrei-

bend mit der jeweiligen Disziplin auseinander, tauscht Erkenntnisse aus und diskutiert 

diese mit anderen Wissenschaftlern.37 Die insbesondere im deutschsprachigen Raum weit 

verbreitete Annahme, dass das Schreiben eine naturgegebene Fähigkeit sei, welche die 

einen besitzen, die anderen jedoch noch nicht, bezeichnen Vedral und Ederer-Fick als 

„Geniemythos“38. Vielmehr muss diese „komplexe Kulturtechnik“39, ähnlich einem Mu-

sikinstrument, durch stetige Übung kontinuierlich erlernt werden.40 

Diese Feststellung leitet zu der Frage über, ob und wie wissenschaftliche Schreibkom-

petenz an deutschen Hochschulen derzeit vermittelt wird. Besteht bei den Studierenden 

überhaupt ein Förderungsbedarf? Wenn ja, wie reagiert die Hochschuldidaktik darauf? 

 

2.2 Die Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz  

 

Die Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz an deutschsprachigen Hoch-

schulen gehört nicht seit jeher zum Standardrepertoire der Lehre. Vielmehr wird die di-

daktische Notwendigkeit der Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz hier-

zulande erst seit Mitte der 1990er Jahre diskutiert und resultiert aus den Erkenntnissen 

der amerikanischen Schreibforschung, die sich bereits sei etwa einhundert Jahren mit dem 

Thema Schreibdidaktik beschäftigt. Während bis in die 1970er Jahre hinein mit dem Text 

das Produkt des Schreibens im Mittelpunkt stand, fokussierte sich die Schreibforschung 

im Zuge eines wissenschaftlichen Paradigmenwechsels ab Mitte der 1975er Jahre auf das 

Schreiben selbst. Neben den kognitiven Prozessen rückten soziale Faktoren sowie die 

Untersuchung spezifischer diskursiver Schreibkontexte in den Fokus.41 Zu den Grundan-

nahmen der amerikanischen Schreibforschung zählen, so Vedral und Ederer-Fick, die 

Komplexität und Prozesshaftigkeit des wissenschaftlichen Schreibens.42 In den USA ist 

die Vermittlung des wissenschaftlichen Schreibens schon lange fester Bestandteil des Bil-

dungssystems.43  

                                                 
36 Vgl. Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 218. Das generische Maskulinum impliziert in dieser Arbeit hier und 

an anderer Stelle die Gleichwertigkeit männlicher und weiblicher Akteure. 
37 Vgl. ebd., S. 218. 
38 Ebd., S. 218. 
39 Ebd., S. 218. 
40 Vgl. ebd., S. 217f. 
41 In den 1980er Jahren wurden in diesem Zusammenhang sogenannte Schreibprozessmodelle entwickelt; 

vgl. ebd., S. 220. 
42 Ebd., S. 223f. 
43 Vgl. Banzer/ Kruse 2011, S. 3. 
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An den Universitäten in Bielefeld und Bochum entstanden in den 1990er Jahren die 

ersten Schreibzentren in Deutschland mit dem Ziel einer „didaktisch fundierte[n] Förde-

rung von Kompetenzen für das wissenschaftliche Schreiben“44. Gramlich und Hinrichs 

weisen in ihrem Beitrag darauf hin, dass an den Hochschulen hierzulande mittlerweile 

etwa 80 Schreibzentren existieren.45 Während zunächst fast ausschließlich die individu-

elle Beratung von Studierenden im Zentrum stand, gibt es an den Hochschulen inzwi-

schen verschiedene extra-, inter- und intracurriculare Angebotsformate. Darüber hinaus 

sind erste Kooperationen von hochschulinternen Einrichtungen, wie den Fachbereichen, 

Hochschulbibliotheken oder Schreibzentren, zu verzeichnen, welche sich darum bemü-

hen, wissenschaftliche Schreibkompetenz curricular zu verankern.46 Die Förderung von 

wissenschaftlicher Schreibkompetenz ist zudem nicht nur auf Studierende beschränkt, 

sondern richtet sich auch an Graduierte und Postgraduierte.47 

Die Vermittlung wissenschaftlicher Schreibkompetenz erfordert ausreichend geschul-

tes Lehrpersonal. Seit Anfang der 2000er Jahre rückte daher mit der Etablierung erster 

Weiterbildungskurse und -studiengänge die fachliche Ausbildung in der Schreibdidaktik 

und -beratung für die Lehrenden ins Zentrum.48 

Trotz dieser unterstützenden Bestrebungen und Initiativen waren die Studierenden, 

insbesondere in den offeneren Studienformen vor der Bologna-Reform, größtenteils dazu 

angehalten, sich das wissenschaftliche Schreiben durch das Verfassen von Hausarbeiten, 

beispielsweise mithilfe von Ratgebern, selbst anzueignen.49  

Obwohl sich die deutschsprachigen Hochschulen zunehmend des studentischen 

Schreibprozesses annehmen, findet diese Kompetenzvermittlung, laut Vedral und Ederer-

Fick, weiterhin nur „implizit oder nebenbei“50 statt. Als Gründe dafür nennen sie zum 

                                                 
44 Ruhmann/Schröter 2016, S. 228. Das Bielefelder Schreiblabor wurde 1993 als das erste Schreibzentrum 

an einer deutschsprachigen Universität gegründet, vgl. Frank/Lahm 2016, S. 12. 
45 Vgl. Gramlich/Hinrichs 2017, S. 122f. 
46 Vgl. Ruhmann/Schröter 2016, S. 237. 
47 Vgl. ebd., S. 236. 
48 Vgl. Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 219f. Vedral und Ederer-Fick nennen hier unter anderem folgende 

Entwicklungen im deutschsprachigen Hochschulkontext: 2001 startete an der Pädagogischen Hochschule 

Freiburg der Zertifikatsstudiengang zur Schreibberatung für Peer-Tutorinnen. 2002 gründete Judith Wolfs-

berger in Wien das außeruniversitäre Writers’ Studio zur Ausbildung von wissenschaftlichen Schreibtrai-

nerinnen an Universitäten und Fachhochschulen. 
49 Vgl. Ruhmann/Schröter 2016, S. 235 und Banzer/Kruse 2011, S. 3. 
50 Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 218. 
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einen den weit verbreiteten „Geniemythos“51, der die Unlehrbarkeit von wissenschaftli-

chem Schreiben assoziiert, zum anderen die Annahme vieler Hochschullehrenden, dass 

mit der Hochschulreife der Erwerb ausreichender Schreibkompetenzen einhergehe.52 

Darüber hinaus wurde von Fachwissenschaftlern und Schreibdidaktikern lange Zeit 

das Schreiben vom Fachinhalt dichotomisch getrennt, die Textproduktion damit auf den 

Akt der Verschriftlichung der Inhalte reduziert. Mittlerweile jedoch werden „[l]iterale 

Kompetenzen [in der Schreibtheorie und Schreibforschung, Anm. d. Verf.] im Sinne einer 

‚fachlichen Literalität‘ (Sprach- und Handlungsfähigkeit im Fach oder jeweiligen Ar-

beitskontext) verstanden“53. Banzer und Kruse plädieren für eine fachspezifische Ver-

mittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz. Das Schreiben sei ein integrativer, 

längerer Prozess, bei dem fachliches Wissen unter Berücksichtigung der Normen und 

Spezifika wissenschaftlicher Arbeit neu arrangiert wird. Die Verbindung mit dem eigenen 

Fachstudium ist nicht zuletzt deshalb sinnvoll, weil jedes Fach seine eigenen Methoden 

kennt.54 Wissenschaftliches Schreiben ist mithin keine „transdisziplinäre Kompetenz“55. 

Ergänzend könne sich jedoch eine allgemeine Schreibdidaktik auf fachübergreifend ähn-

liche Aspekte, wie beispielsweise den Schreibprozess oder die Zitierweise, beschränken 

sowie auf didaktische Verfahren, etwa in Form von Feedbackmethoden.56 Die in diesem 

Zusammenhang aufkommende Frage der institutionellen Zuständigkeiten bei der Ver-

mittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz wird im Folgenden noch mehrfach 

thematisiert werden.57 

Vedral und Ederer-Fick konstatieren ein  „hochschuldidaktisches Defizit“58, das sich 

im „traditionelle[n] Schweigen“59 über Prozesse und Probleme bei der universitären Ver-

mittlung wissenschaftlicher Schreibkompetenz äußert.60 Die Lehrenden selbst themati-

sieren den Schreibprozess demnach zu selten bis gar nicht in ihren Lehrveranstaltungen, 

sodass die Studierenden Schreibprobleme als individuelle Schwierigkeiten auffassen und 

nicht äußern.61 

                                                 
51 Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 218. 
52 Vgl. ebd., S. 218.  
53 Frank/Lahm 2016, S. 21, Herv. i. Orig. 
54 Vgl. Banzer/Kruse 2011, S. 6f.  
55 Ebd., S. 9. 
56 Vgl. ebd., S. 9. 
57 Vgl. zur aktuellen Zuständigkeitsverteilung an nordrhein-westfälischen Hochschulen die Umfrage in Ka-

pitel 4 dieser Arbeit. 
58 Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 218. 
59 Ebd., S. 218. 
60 Vgl. ebd., S. 218. 
61 Vgl. Furchner/Ruhmann/Tente 1999, S. 62f. 
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Das wissenschaftliche Schreiben ist, laut Banzer und Kruse, im heutigen Studienalltag 

im Bereich des begleiteten Selbststudiums angesiedelt, welches ein hohes Maß an Anlei-

tung und Feedback sowie vor allem Zeitautonomie erfordert. Diese Faktoren kommen im 

derzeitigen Bachelorstudium jedoch zu kurz62, obwohl die Bologna-Reform „zu einer 

kompetenzorientierten, die Eigenaktivität der Studierenden fördernden Lehre“63 ver-

pflichtet. Zwar werden im Studium, im Vergleich zur vorherigen Studiengangstruktur, 

mehr Texte geschrieben, doch bedeutet dies nicht zwangsläufig eine gesteigerte Quali-

tät.64 

Bei der Betrachtung der hochschuldidaktischen Defizite im Bereich der Vermittlung 

von wissenschaftlicher Schreibkompetenz steht auch die Frage im Raum, ob es nicht Auf-

gabe der Schulbildung ist, ausreichende Schreibkompetenzen für den universitären Kon-

text zu vermitteln. Laut Vedral und Ederer-Fick wird das Schreiben selbst nach dem Er-

werb der Schriftsprache in der Regel nur wenig thematisiert. Dies stehe im Gegensatz zu 

der wissenschaftlichen Erkenntnis, dass der umfassende Kompetenzerwerb, und damit 

das tatsächliche Beherrschen des Schreibens, das Ziel eines jahrelangen Lernprozesses 

ist.65 

Hier ließe sich einwenden, dass bereits in der Schule erste wissenschaftliche Arbeiten 

in der Form von Facharbeiten geschrieben werden, sodass von einem ausreichenden 

Kompetenzerwerb wissenschaftlichen Schreibens ausgegangen werden könnte. Laut 

Banzer und Kruse vermittelt das Verfassen einer Facharbeit jedoch allenfalls Grundzüge 

des selbstständigen Arbeitens an einem Thema, ist aber nicht mit wissenschaftlichen Ar-

beiten an einer Hochschule zu vergleichen. Darüber hinaus sind die „Textnormen der 

Wissenschaften mit denen des schulischen Schreibens – zumindest partiell – inkompati-

bel“66. Sie konstatieren weiter, dass wissenschaftliches Schreiben in der Schule per se 

nicht gelehrt werden kann, da dieses „fachspezifisch unterrichtet […] und mit dem Ver-

ständnis von disziplinären Erkenntnismethoden verbunden [werden]“67 muss.68 

Steinhoff führt studentische Schwierigkeiten beim Verfassen wissenschaftlicher Texte 

auf ein „Erwerbsproblem“, das heißt einen mangelnden voruniversitären Kompetenzer-

werb, zurück: 

                                                 
62Vgl. Banzer/Kruse 2011, S. 3. 
63 Vgl. ebd., S. 2. 
64 Vgl. ebd., S. 2. 
65 Vgl. Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 217. 
66 Banzer/Kruse 2011, S. 14. 
67 Ebd., S. 14. 
68 Vgl. ebd., S. 14. 
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„Zu Beginn ihrer universitären Sozialisation werden Studenten mit einer kulturell hoch differen-

zierten literalen Praxis konfrontiert, die ihnen in weiten Teilen neu und fremd erscheint. Bei der 

Produktion ihrer ersten Hausarbeiten stehen sie vor komplexen Schreibproblemen, für deren Lö-

sung sie ihre voruniversitär erworbenen kognitiven, kommunikativen und sprachlichen Fähigkei-

ten ausbauen und spezifizieren müssen.“69 

 

Doch worin genau bestehen die studentischen Schreibprobleme beim Verfassen wissen-

schaftlicher Arbeiten? Vedral und Ederer-Fick nennen unter anderem Unsicherheiten bei 

der Berücksichtigung wissenschaftlicher Normen, mangelndes strategisches Vorgehen 

im Schreibprozess, fehlende Arbeits- und Zeitplanung, Probleme bei der Themenfindung 

beziehungsweise -eingrenzung, Literaturrecherche, -auswahl und -einordnung sowie bei 

der Paraphrase der gefundenen Literatur (Herstellen intertextueller Bezüge, Zitation, Pla-

giarismus), ineffiziente Lesemethoden, zu hohe Anforderungen an das eigene wissen-

schaftliche Textprodukt und geringe Schreiberfahrung.70 

Laut dem Konstanzer Studierendensurvey aus dem Jahr 2017 haben an Universitäten 

12 % und an Fachhochschulen 11 % der Studierenden große beziehungsweise 31 % und 

33 % einige Schwierigkeiten bei der Erstellung von Referaten und Hausarbeiten. Die Un-

terschiede zwischen den akademischen Abschlüssen sind dabei nur marginal: So berich-

ten 46 % der Bachelorstudierenden und 40 % der Masterstudierenden an Universitäten 

von Schwierigkeiten bei der Erstellung von Referaten und Hausarbeiten; an den Fach-

hochschulen sind dies 45 % der Bachelorstudierenden und 40 % der Masterstudieren-

den.71 

Die Ursachen dieser Schreibstörungen können vielfältig sein: neben der mangelnden 

schulischen Vorbereitung auf das wissenschaftliche Schreiben können bei Studienanfän-

gern die normativen Vorgaben, wie beispielsweise die Zitierweisen, zu viel Aufmerksam-

keit binden, sodass ebenso grundlegende Aspekte wie der Textaufbau in den Hintergrund 

rücken. Darüber hinaus können auch mangelnde Kenntnisse über wissenschaftliche Text-

genres oder die einzelnen Arbeitsschritte des wissenschaftlichen Schreibprozesses eine 

Rolle spielen. Einigen Studierenden sind zudem Schreibhilfen in Form von Exzerpten, 

Rohfassungen oder Notizen und deren Unterschied zum späteren adressatenorientierten 

Transfertext unbekannt.72 Darüber hinaus spielt bei vielen Studierenden die psychische 

                                                 
69 Steinhoff 2007, S. 419. 
70 Vgl. Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 230. 
71 Vgl. Studierendensurvey 2017, S. 48f. „Referate und Hausarbeiten“ liegen bei den Schwierigkeiten je-

doch erst an vierter Stelle nach „Prüfungsvorbereitung“, „Planung des Studiums“ und „Leistungsanforde-

rungen“. 
72 Vgl. Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 230. 
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Dimension eine Rolle. So sind Schreibblockaden oder Ängste vor dem eigenen Versagen 

keine Seltenheit.73 

Laut dem Konstanzer Studierendensurvey erhalten nur 21 % der Studierenden an Uni-

versitäten und 27 % der Studierenden an Fachhochschulen häufig Anleitungen zum wis-

senschaftlichen Arbeiten. 40 % der Befragten geben an, diese zumindest manchmal zu 

bekommen. Im Vergleich zum Jahr 2001 bedeuten diese Zahlen für die Universitäten eine 

tendenzielle Verbesserung. Während die Zahl an Fachhochschulen im Zeitraum von 2001 

bis 2010 von 19 % auf 30 % stieg, ging sie in der neuesten Erhebung im Jahr 2017 auf 27 

% zurück.74 Der Unterstützungsgrad beim wissenschaftlichen Arbeiten differiert darüber 

hinaus je nach Fach: Während 32 % bis 36 % der Studierenden in den Kultur- und Sozi-

alwissenschaften Hilfe erfahren, sind es in der Medizin nur 6 %.75 Dass jedoch Beratungs-

bedarf seitens der Studierenden besteht, zeigen die folgenden Zahlen: So halten 43 % der 

Studierenden an Universitäten und 46 % der Studierenden an Fachhochschulen eine Be-

ratung beim Anfertigen von Hausarbeiten für wichtig; an Universitäten sind dies 47 % 

der Frauen und 36 % der Männer, an Fachhochschulen 54 % der Frauen und 43 % der 

Männer.76 

Wie bereits vorab angedeutet, weisen auch die Zahlen des Studierendensurveys auf 

einen erhöhten Unterstützungs- und Beratungsbedarf im wissenschaftlichen Schreibpro-

zess der Studierenden hin. Eine allgemeingütige und optimale Strategie zur schreibdidak-

tischen Unterstützung Studierender scheint jedoch noch nicht gefunden zu sein. Allein 

den jeweiligen Fachdozenten die Verantwortung zuzuweisen, ist wohl kaum zielführend, 

sind doch auch andere hochschulinterne Akteure in den wissenschaftlichen Schreibpro-

zess involviert. So ist die Informationsbeschaffung ein wesentlicher Teilschritt einer je-

den wissenschaftlichen Arbeit. Demzufolge tragen auch die Hochschulbibliotheken eine 

didaktische Verantwortung. Inwiefern ist die Förderung von wissenschaftlicher Schreib-

kompetenz als bibliothekarische Aufgabe zu interpretieren? 

 

                                                 
73 Schreibblockaden sind nahezu fester thematischer Bestandteil der Ratgeberliteratur, vgl. beispielsweise 

Huber 2017; Esselborn-Krumbiegel 2017; Esselborn-Krumbiegel 2015, Wolfsberger 2016. 
74 Vgl. Studierendensurvey 2017, S. 39.  
75 Vgl. ebd., S. 39. 
76 Vgl. ebd., S. 48f. 
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3. Die Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz als biblio-

thekarische Aufgabe 

 

Es konnte bereits herausgestellt werden, dass die Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz ein zentraler und bisweilen vernachlässigter Bestandteil der Hoch-

schullehre ist. Die Deklarierung derselben als wissenschaftspropädeutische Aufgabe der 

Fachbereiche greift zu kurz, da mindestens ein wesentlicher Akteur außen vorgelassen 

wird: die Hochschulbibliothek. Die Relevanz der fachlichen Inhalte im Zusammenhang 

mit der Recherche und Beschaffung von Informationen wurde bereits genannt. Heller-

Künz und Mayer, deren Bibliothek der Fachhochschule Vorarlberg aktiv in die Vermitt-

lung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz eingebunden ist, sehen jedoch noch wei-

tere Gründe: 

 

„Die bisherigen Erfahrungen bestätigen, dass Bibliotheken aufgrund des Know-hows ihrer Mitar-

beiter, ihrer Infrastruktur und ihrer organisationalen Verankerung in den Institutionen prädestiniert 

sind, neben der Vermittlung von Informations- auch die Vermittlung von Schreibkompetenz wahr-

zunehmen und unter ihrem Dach anzubieten.“77 

 

In ihrer Funktion als Teaching Library können und sollten sich Bibliotheken in die Ver-

mittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz einbringen. Die hier definierten An-

knüpfungspunkte, die die Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz dem Auf-

gabenbereich von Bibliotheken zuweisen, werden im Folgenden näher betrachtet. Zum 

einen auf der Ebene der theoretischen „Fachinhalte“, indem die Schnittstellen zur Infor-

mationskompetenz aufgezeigt werden. Zum anderen mit Blick auf die strategische Aus-

richtung von Bibliotheken als einem Bindeglied zwischen Fach und Methode innerhalb 

der Hochschule. Als ein dritter Aspekt rücken die infrastrukturellen Voraussetzungen der 

Bibliothek ins Blickfeld. 

 

3.1 Schnittstellen zur Vermittlung von Informationskompetenz 

 

Die Vermittlung von Informationskompetenz ist ein in der Forschung sowie in der Praxis 

fest etablierter sowie akzeptierter Aufgabenbereich der Bibliotheksdidaktik.78 In seinen 

Empfehlungen zur digitalen Informationsversorgung durch Hochschulbibliotheken hat 

                                                 
77 Heller-Künz/Mayer 2016, S. 374. 
78 Vgl. Hanke/Sühl-Strohmenger 2016, S. 53ff. 
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der Wissenschaftsrat im Jahr 2001 Bibliotheken dazu angehalten, die Fachwissenschaft-

ler bei der Vermittlung von Informationskompetenz zu unterstützen und zu diesem Zwe-

cke mit den entsprechenden Einrichtungen der Hochschule zu kooperieren.79 Auch die 

Hochschulrektorenkonferenz hat in ihrem Positionspapier von 2012 die Entwicklung ad-

ministrativer und infrastruktureller Konzepte zur flächendeckenden Vermittlung von In-

formationskompetenz in Lehre und Forschung festgeschrieben. Neben den Fakultäten 

und Fachbereichen werden Bibliotheken sowie Medien- und Rechenzentren explizit als 

Vermittler genannt.80 

Schreibzentren nehmen bei der Förderung von Informationskompetenz im deutsch-

sprachigen Raum von offizieller Seite jedoch bislang keine besondere Rolle ein. Ruh-

mann und Schröter bezeichnen die Zuweisung dieses Aufgabenfeldes an die Hochschul-

bibliotheken als einen, von der Hochschulrektorenkonferenz initiierten, top-down-Gover-

nance-Prozess. Im transatlantisch angelsächsischen Raum handelt es sich dagegen eher 

um einen bottum-up-Governance-Prozess, in den sich auch die Schreibzentren mit ihrer 

Expertise einbringen und die Vermittlung von Informationskompetenz mitlenken.81 Doch 

auch hierzulande scheint im Rahmen der Vermittlung von wissenschaftlicher Schreib-

kompetenz durch Schreibzentren bisweilen die Förderung von Informationskompetenz 

eine Rolle zu spielen. So gehört beispielsweise mit der Auswahl und Bewertung wissen-

schaftlicher Forschungsliteratur ein zentraler Baustein der Informationskompetenzver-

mittlung zu den Themen der Workshops des Bielefelder Schreiblabors.82 Demgegenüber 

nehmen sich auch vereinzelt Hochschulbibliotheken des wissenschaftlichen Schreibens 

an.83  

                                                 
79 Empfehlungen zur digitalen Informationsversorgung durch Hochschulbibliotheken 2001, S. 36: „Die 

Vermittlung von Techniken der Informationsgewinnung und -bewertung war und ist Teil jeder allgemeinen 

wissenschaftlichen Ausbildung und fachbezogenen Lehre. Die Vermittlung von Medien- und Informati-

onskompetenz als Schlüsselqualifikation kann aber angesichts der Vielfalt und Dynamik nicht allein von 

den Fachwissenschaftlern geleistet werden. Der Verbesserung der Nutzerkompetenz (information literacy) 

muß die Bibliothek in Kooperation mit anderen Einrichtungen der Hochschule durch das aktive Angebot 

geeigneter Benutzerschulungen verstärkt Rechnung tragen.“ 
80 Vgl. Hochschule im digitalen Zeitalter 2012, S. 9; Meyer-Doerpinghaus 2016, S. 195-200. 
81 Vgl. Ruhmann/Schröter 2016, S. 242. Verweisen in Bezug auf derzeitige Bemühungen von Schreibzen-

tren in Deutschland auf Frank/Lahm 2016, die über das Bielefelder Schreiblabor berichten. Frank und Lahm 

gehen in ihrem Beitrag allerdings ausschließlich auf die Kooperation mit den Fachbereichen, nicht aber mit 

der Hochschulbibliothek ein. 
82 Vgl. Frank/Lahm 2016, S. 14. 
83 Vgl. dazu die Praxisbeispiele in Kapitel 5. 
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Diese thematischen Verschränkungen lassen fachliche Überschneidungen zwischen 

den Inhalten von Informations- und wissenschaftlicher Schreibkompetenz vermuten, wel-

che eine allgemein stärkere Einbindung von Hochschulbibliotheken in studentische 

Schreibprozesse begründen würden. Worin genau bestehen diese Kongruenzen?  

Eine genauere Betrachtung der terminologischen Definitionen kann darüber Auf-

schluss geben. Analog zur Definition von wissenschaftlicher Schreibkompetenz84 ist auch 

unter dem Terminus ‚Informationskompetenz‘ ein Bündel verschiedener Teilkompeten-

zen zu subsumieren. Im Framework der Association of College and Research Libraries 

(ACRL) wird ‚information literacy‘ als „set of integrated abilities encompassing the re-

flective discovery of information, the understanding of how information is produced and 

valued, and the use of information in creating new knowledge and participating ethically 

in communities of learning“85 definiert. Dieser Formulierung ist zu entnehmen, dass in-

formationskompetente Personen im Rahmen ihrer Informationsauswahl, -beschaffung 

und -bewertung ebenfalls einen kleinschrittigen Prozess durchlaufen. Das Core-Model 

der Society of College, National and University Libraries (Abb. 2) visualisiert die einzel-

nen Phasen dieses Arbeitsprozesses: Ausgehend von der Identifizierung des eigenen In-

formationsbedarfs (Identify), über die Aktivierung des Vorwissens und die Definition von 

Wissenslücken (Scope), die Vorbereitung der Informationssuche (Plan), die Zusammen-

stellung und Ordnung der gefundenen Informationen (Gather), die Bewertung (Evaluate) 

und Verarbeitung derselben unter ethischen und urheberrechtlichen Gesichtspunkten 

(Manage), zur abschließenden Präsentation eigener Erkenntnisse auf Basis der gewonne-

nen Ergebnisse (Present).86 Es handelt sich dabei jedoch nicht um eine klar definierte 

lineare Abfolge; vielmehr kann eine Person die einzelnen Stadien flexibel an die indivi-

duelle Informationsrecherche anpassen.87 

 

                                                 
84 Vgl. dazu Kapitel 2.1. 
85 Framework for Information Literacy for Higher Education 2016, S. 3. 
86 Vgl. Hanke/Sühl-Strohmenger 2016, S. 68. 
87 Vgl. The SCONUL Seven Pillars of Information Literacy 2011.  
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Abbildung 2: SCONUL Core-Model - Seven Pillars of Information Literacy (vgl. The SCONUL Seven Pillars of 

Information Literacy) 

 

Stellt man diesem Informationskompetenzmodell das oben erwähnte Schreibprozessmo-

dell von Kruse88 gegenüber, sind eindeutige Überschneidungen zu erkennen: So sind in 

beiden Modellierungen die Identifizierung des Informationsbedarfs als Forschungsfrage, 

die Recherche nach Informationen und deren Auswertung, Evaluation und Transfer in 

Form eines eigenen wissenschaftlichen Textes als zentrale Teilschritte vertreten. Die 

mögliche Annahme, Bibliotheken seien allein für die Unterstützung bei der Literatur-

recherche zuständig, greift mithin zu kurz. Vielmehr erfordert die mehrdimensionale De-

finition von Informationskompetenz ein erweitertes bibliothekarisches Aufgabenspekt-

rum.  

Diese Ansicht ist auch in der Forschungsliteratur weit verbreitet. So sehen Ruhmann 

und Schröter in der „intellektuelle[n] Tiefendimension von Informationskompetenz“89 

nicht nur die Fähigkeit, geeignete Quellen zu identifizieren, sondern aus diesen in einem 

nächsten Schritt relevante Informationen für die eigene Textproduktion herauszufiltern 

und zu transferieren. Neben der Recherche ist mithin die Produktion neuen Wissens, wel-

che im wissenschaftlichen Kontext in schriftlicher Form erfolgt, fester Bestandteil von 

Informationskompetenz. So greifen auch in dem im Jahr 2016 erschienenen Referenzrah-

men Informationskompetenz die formulierten Teilkompetenzen „Wissen“, „Darstellen“ 

                                                 
88 Vgl. Kapitel 2.1: Kruse 2007, S. 115. 
89 Ruhmann/Schröter 2016, S. 232. 
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und „Weitergeben“ eindeutig in die Anforderungen an wissenschaftliche Schreibkompe-

tenz hinein. Als nachhaltig informationskompetent gilt jemand beispielsweise, wenn er 

„[e]ine komplexe thematisch relevante Information fachsprachlich neu formulieren“90, 

„[e]in komplexes Thema adressatengerecht anschaulich darstellen“91 und „[n]eue Er-

kenntnisse interdisziplinär mit anderen austauschen“92 kann. Ebenso erweitert das Frame-

work for Information Literacy for Higher Education die klassischen Teilkompetenzen 

„determine, access, locate, understand, produce, and use information“ in der digitalen 

Informationsumgebung durch die Komponenten „collaborate, produce, and share“93. 

Die Kongruenzen zwischen diesen beiden Kompetenzrahmen sind auch in den jeweils 

formulierten Threshold Concepts94 zu erkennen. Letztere sind Schwellenkonzepte, die 

dem Lernenden Grundverständnisse eines Lerngegenstands vermitteln, ohne die neue 

Sichtweisen und ein tieferes Verstehen der Materie nicht möglich wären. Aufgrund der 

inhaltlichen Überschneidungen von Informationskompetenz und wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz handelt es sich, laut Johnson und McCracken, um „complementary – 

or shared – threshold concepts of information literacy and writing studies“95. Johnson und 

McCracken haben in ihrem Beitrag die im Framework for Information Literacy for Hig-

her Education beziehungsweise Naming What We Know definierten Threshold Concepts 

detailliert verglichen. Für alle Schwellenkonzepte der Informationskompetenz – „Autho-

rity Is Contructed and Contextual“, „Information Creation as a Process“, „Informations 

Has Value”, „Research as Inquiry“, „Scholarship as Conversation“, „Searching as Stra-

tegic Exploration”96 – finden sich demnach Entsprechungen oder Anknüpfungspunkte bei 

Adler-Kassner und Wardle.97  So ist beispielsweise ein zentrales Schwellenkonzept wis-

                                                 
90 Referenzrahmen Informationskompetenz 2016, S. 10. 
91 Ebd., S. 12. 
92 Ebd., S. 15. 
93 Framework for Information Literacy for Higher Education, S. 3. 
94 Die Definition im Framework for Information Literacy for Higher Education lautet: „Threshold concepts 

are core or foundational concepts that, once grasped by the learner, create new perspectives and way of 

understanding a discipline or challenging knowledge domain. Such concepts produce transformation within 

the learner; without them, the learner does not acquire expertise in that field of knowledge. Threshold con-

cepts can be thought of as portals through which the learner must pass in order to develop new perspectives 

and wider understanding.“; vgl. Framework for Information Literacy for Higher Education 2016, S. 3. Der 

Sammelband von Adler-Kassner/Wardle benennt 37 Threshold Concepts für den Schreibkompetenz-Er-

werb, die aus einer Wiki-Diskussion mit 45 eingeladenen Bildungswissenschaftlern entstanden sind. Let-

zere sollten 500-1000 Definitionen von „writing studies“ sammeln, die zu einem „meta-concept of writing 

studies“ zusammengefasst wurden; vgl. zur Entstehung Johnson/McCracken 2016, S. 181. 
95 Johnson/McCracken 2016, S. 180. 
96 Vgl. Framework for Information Literacy for Higher Education, S. 2. 
97 „Authority Is Contructed and Contextual“, vgl. Johnson/McCracken 2016, S. 187-189; „Information Cre-

ation as a Process“, vgl. ebd., S. 190-192; „Informations Has Value”, vgl. ebd., S. 192f.; „Research as 
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senschaftlicher Schreibkompetenz, den Schreibprozess als einen sozialen Akt zu begrei-

fen, bei dem der Dialog innerhalb der „Scientific Community“98 im Mittelpunkt steht.99 

Analog dazu definiert das Framework for Information Literacy for Higher Education 

„Scholarship as Conversation“ als ein Threshold Concept der Informationskompetenz.100  

Obwohl ein inhaltliches Ineinandergreifen der Themen- und Aufgabengebiete unver-

kennbar ist, fand zwischen Hochschulbibliotheken und Schreibzentren, laut Ruhmann 

und Schröter, bislang keine systematische Verständigung statt.101 Den Grund dafür sehen 

sie darin, dass die beiden Kompetenzbereiche „traditionell in unterschiedlichen instituti-

onellen Kontexten gefördert und vermittelt werden, deren Akteure in unterschiedlichen 

Diskursräumen beheimatet sind“102. So entstehen an Hochschulen „organisatorische[] 

und gedankliche[] Mehrfachzuständigkeiten“103. Ruhmann und Schröter plädieren dafür, 

„dass beide Seiten in einen konstruktiven Dialog treten, um auszuloten, wie sich verteilte 

inhaltsbezogene und strukturelle Ressourcen künftig koordinieren lassen – im Hinblick 

auf Lernförderlichkeit, Leistbarkeit und Nachhaltigkeit“104. Informationskompetenz wird 

als „integrale[r] Bestandteil wissenschaftlichen Arbeitens“ verstanden, sodass sich bibli-

othekarische Schulungskonzepte der wissenschaftlichen Textproduktion öffnen soll-

ten.105 

Zurzeit, merken Horstmann, Jahn und Schmidt an, finden in den bibliothekarischen 

Schulungen zur wissenschaftlichen Informationspraxis jedoch „[g]enerische Aspekte 

wissenschaftlichen Arbeitens“106, wie die gute wissenschaftliche Praxis, das wissen-

schaftliche Schreiben oder das Wissensmanagement kaum Berücksichtigung.107 

Das Framework for Information Literacy for Higher Education fordert Bibliotheken 

daher dazu auf, Grundideen innerhalb ihrer Wissensdomäne zu entwickeln, welche einen 

größeren Lerneffekt bei den Studierenden, ein zusammenhängendes Curriculum sowie 

                                                 
Inquiry“, vgl. ebd., S. 186f.; „Scholarship as Conversation“, vgl. ebd., S.  183-186; „Searching as Strategic 

Exploration”, vgl. ebd., S. 193f. 
98 Esselborn-Krumbiegel 2017, S. 9. 
99 Vgl. Johnson/McCracken 2016, S. 183-186. 
100 Vgl. Framework for Information Literacy for Higher Education 2016, S. 8. 
101 Vgl. Ruhmann/Schröter 2016, S. 228f. 
102 Ebd., S. 229. Beispielsweise wird der Terminus ‚Informationskompetenz‘ von den Schreibzentren in der 

Regel nicht verwendet, sondern es wird von „literacy“ gesprochen; vgl. ebd., S. 241. 
103 Ebd., S. 229. 
104 Ebd., S. 229. 
105 Vgl. ebd., S. 232. 
106 Horstmann/Jahn/Schmidt 2015, S. 75 
107 Vgl. ebd., S. 75 
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eine intensivere Kooperation mit Fachbereichen ermöglichen.108 Man kann somit von ei-

ner notwendigen semantischen Erweiterung des Terminus Informationskompetenz, wel-

che mit der Implementierung neuer Aufgabenfelder verbunden ist, sprechen. Diese ist 

erforderlich, damit Bibliotheken mit den dynamischen Veränderungen der Medien- und 

Informationslandschaft sowie den kompetenzorientierten Curricula der Studierenden per-

manent korrespondieren.109 Bibliotheken sollten beispielsweise den Aspekt der Informa-

tionsverarbeitung demnach nicht nur auf die Bewerbung von Literaturverwaltungspro-

grammen beschränken, sondern die Grenze zur Textproduktion überschreiten, denn be-

reits hier leisten die Studierenden „die Transformation der recherchierten Informationen 

in den eigenen Schreibprozess“110. In vielen Fällen findet über Schulungen zur Literatur-

verwaltung hinaus keine weitere Begleitung im wissenschaftlichen Schreibprozess statt. 

Gerade in diesem Fall ist jedoch die Verbindung zur eigenen Textproduktion entschei-

dend, sagen Ruhmann und Schröter, denn „[w]enn Studierende zunächst die innere Dy-

namik der Text-Reproduktion verstehen und beherrschen lernen, profitieren sie z.B. mehr 

von den Citavi-Schulungen, in denen sie lernen können, wie sich größere Mengen von 

Informationen effizient be- und verarbeiten lassen.“111 Ihrer Meinung nach kann durch 

eine prozessorientierte Textproduktionsdidaktik ein aus pädagogischer Sicht ausgereifter 

Zugang zur Tiefendimension von Informationskompetenz, der Critical Information Lite-

racy, geschehen.112 

Aus den inhaltlichen Verschränkungen von Informationskompetenz und wissenschaft-

licher Schreibkompetenz leitet Hapke die Forderung nach einer ganzheitlichen Hoch-

schulbildung in allen Fächern ab, die sich im „Verstehen und Reflektieren der vielfältigen 

Aspekte wissenschaftlicher Methoden, de[m] Umgang[] mit Information und dem wis-

senschaftlichen Schreiben verbunden mit praktischer Erfahrung“113 äußert. 

 

 

                                                 
108 Vgl. Framework for Information Literacy for Higher Education, S. 2: „Librarians have a greater respon-

sibility in identifying core ideas within their own knowledge domain that can extend learning for students, 

in creating a new cohesive curriculum for information literacy, and in collaborating more extensively with 

faculty.“ 
109 Vgl. Ruhmann/Schröter 2016, S. 227. 
110 Vgl. ebd., S. 233. 
111 Ebd., S. 240. 
112 Ruhmann/Schröter verweisen hier auf: Hapke 2016, S. 9-21; Schoenbeck 2015. 
113 Hapke 2016, S. 21. 
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3.2 Strategische Ausrichtung von Bibliotheken als Bindeglied zwischen 

Fach und Methode 

 

Das Berufsbild des Bibliothekars hat sich in den letzten zwanzig bis dreißig Jahren stark 

gewandelt. Laut Goetsch reicht es schon lange nicht mehr aus, Experte im eigenen Fach 

zu sein. Vielmehr kamen und kommen durch die stetigen technologischen Neuerungen 

regelmäßig zahlreiche Aufgabengebiete hinzu.114 

So hat nicht zuletzt der Bedarf an Unterstützungs- und Beratungsangeboten für Wis-

senschaftler deutlich zugenommen, was an der grundlegenden, fachübergreifenden Ver-

änderung ihrer Arbeitsweisen liegt. Forschung basiert aufgrund des digitalen Wandels 

heute vor allem auf Technik, Datenaustausch sowie, in vielen Bereichen, Kollaboration. 

Die nahezu unüberschaubaren Möglichkeiten erfordern eine Supportstruktur seitens der 

Bibliothek115, als Schnittstelle zwischen Fach und Methode. Aus diesem Grund wird 

Fachreferenten zunehmend die Rolle sogenannter „Liaison Librarians“ zugewiesen, wel-

che als Dienstleister für Wissenschaftler in Forschung und Lehre eine Mittlerfunktion 

zwischen der Bibliothek und dem jeweiligen Fachbereich einnehmen.116 Dabei ist der 

Anspruch an die zuständigen Bibliothekare nicht, Experten auf allen Gebieten des jewei-

ligen Faches zu sein. Vielmehr geht es darum, ein gewisses Grundverständnis mitzubrin-

gen, das sie dazu befähigt, Wünsche und Bedürfnisse der Fachwissenschaftler zu erken-

nen und mögliche Lösungen aufzuzeigen.117 In der Praxis geht es in den letzten Jahren 

dabei zumeist um die Bereitstellung von Forschungsservices wie dem Forschungsdaten-

management. 

Das Konzept des „Liaison Librarian“ ist in der Praxis jedoch nicht allein auf die Ziel-

gruppe der Wissenschaftler zu beschränken. Denn auch in Bezug auf die Studierenden 

sind Hochschulbibliotheken dazu prädestiniert, eine bedeutende Rolle einzunehmen:   

 

                                                 
114 Goetsch hat bibliothekarische Stellenanzeigen aus den Jahren 1995, 2000 und 2005 miteinander vergli-

chen und festgestellt, dass der Umgang mit elektronischen Ressourcen beziehungsweise digitalen Inhalten 

und Werkzeugen von einem singulären Stellenprofil zu einer allgemeinen Anforderung an Bibliothekare 

geworden ist, vgl. Goetsch 2008, S. 161-165. 
115 Vgl. Tappenbeck 2015, S. 41f. 
116 Vgl. Jaguszewski/Williams 2013. 
117 Vgl. ebd., S. 6: „Liaisons not only answer questions using library resources, but they also advise and 

collaborate on issues of copyright, scholarly communication, data management, knowledge management, 

and information literacy. The base level of knowledge that a liaison must possess is much broader than 

familiarity with a reference collection or facility with online searching; instead, they must constantly keep 

up with evolving pedagogies and research methods, rapidly developing tools, technologies, and ever-chang-

ing policies that facilitate and inform teaching, learning, and research in their assigned disciplines.” 
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„Academic librarians, particularly subject specialists, are important as both disciplinary insiders 

and outsiders. […] The importance of this dual role […] can be critical in the successful transmis-

sion of knowledge between professor and student. […] [T]he librarian can act as a translator be-

tween the apprentices (students) and discipline masters (professors).”118 
 

Auch Johnson plädiert dafür, sich als Bibliothek ebenfalls auf den studentischen Lerner-

folg zu fokussieren und zu diesem Zweck Kooperationen mit anderen Einrichtungen der 

Hochschule anzustreben. Von diesem Engagement profitieren nicht nur die Studierenden, 

sondern es stärkt die Sichtbarkeit der Bibliothek innerhalb der Hochschule und ist damit 

„a promising avenue for the future“119. Das Liaison-Modell kann Hochschulbibliotheken 

somit einerseits auf dem Gebiet der Forschung, andererseits im Rahmen der Hochschul-

lehre verankern.120 Dabei ist jedoch nicht die Durchführung einmaliger oder gelegentli-

cher fachspezifischer Rechercheschulungen anzustreben.121 Aus Sicht von Goetsch be-

darf es vielmehr „in-depth interactions on a disciplinary level with faculty and stu-

dents“122.  

Bei der Vermittlung von Schreibkompetenz handelt es sich um ein Lehrgebiet, in das 

sich Hochschulbibliotheken einbringen und auf diese Weise die Vernetzung mit den zu-

ständigen Fachbereichen stärken könnten. Zu Beginn dieser Arbeit wurde bereits die Not-

wendigkeit einer fachspezifischen Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompe-

tenz pointiert. Da die Fachdozenten, laut Vedral und Ederer-Fick, in ihren Veranstaltun-

gen häufig nicht die Zeit haben, ihre Studierenden im wissenschaftlichen Schreibprozess 

ausreichend zu unterstützen, können Serviceangebote seitens der Hochschulbibliothek an 

dieser Stelle Entlastung bedeuten.123 

In Bezug auf Schulungen zu fachbezogenen Informationsrecherchen wird diese 

Schnittstellenfunktion zwischen Fach und Methode von den meisten Hochschulbibliothe-

ken, in persona vor allem durch die Fachreferenten, bereits ausgeübt.124 Genau genom-

men bringen sich die Bibliotheken mithin schon in die Förderung der studentischen 

Schreibkompetenzen ein. Die zuvor identifizierten Kongruenzen zwischen der Informa-

tions- und Schreibkompetenzförderung ermöglichen und erfordern jedoch einen noch in-

tensiveren Austausch zwischen der Bibliothek und den Fachbereichen. Für Jaguszewski 

und Williams besteht die Aufgabe von Bibliotheken, und damit der Liaison Librarians, 

                                                 
118 Gibbons 2007, S. 9f. 
119 Johnson 2018, S. 93. 
120 Vgl. ebd., S. 99. 
121 Vgl. ebd., S. 94. 
122 Goetsch 2008, S. 167. 
123 Vgl. Vedral/Ederer-Fick 2015, S. 235. 
124 Vgl. Tappenbeck 2015, S. 38. 



28 

 

darin, das bisherige Serviceangebot im Zusammenhang mit dem wissenschaftlichen 

Schreiben dahingehend zu prüfen, ob es die Lehre und das Lernen optimal unterstützt und 

gegebenenfalls neue Wege zu ebnen.125 Eine stärkere Einbindung in die studentischen 

Schreibprozesse würde aufgrund der Erschließung neuer Themenfelder die Wahrneh-

mung der Bibliothek innerhalb der Fachbereiche stärken. 

Entscheidend ist dabei jedoch, so Ruhmann und Schröter, die Fachdozenten nie außen 

vor zu lassen, sondern Fach-, Informations- und Textproduktionskompetenz innerhalb ei-

ner systematischen Kooperation zwischen Fachbereichen, Hochschulbibliotheken und 

potentiellen weiteren Einrichtungen zu fördern.126  

 

3.3 Die Hochschulbibliothek als Lernraum zur Kompetenzvermittlung 

 

Der notwendige Einbezug von Bibliotheken in die Förderung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz lässt sich nicht nur mit den existierenden fachlichen Schnittstellen be-

gründen. Vielmehr spielen auch die infrastrukturellen Bedingungen eine Rolle. 

So verfügen viele Hochschulbibliotheken als „Ort[e] des Lehrens und Lernens”127 über 

eine „Lehr-Lerninfrastruktur”128, die aus geeigneten Räumlichkeiten, wie etwa zum kon-

zentrierten Lernen an Einzel- oder Gruppenarbeitsplätzen oder zur Durchführung von 

Lehrveranstaltungen und Workshops, sowie technologischer Ausstattung derselben be-

steht. Im Rahmen der an vielen Hochschulen angestrebten Lernraum-Gestaltung nehmen 

Bibliotheken daher eine wichtige Rolle ein. Unter einem ‚Lernraum‘ ist jedoch nicht al-

lein das physikalische Vorhandensein eines Raumes zu verstehen, sondern vielmehr eine 

„‚Umgebung[]‘ […], die mit Infrastruktur und Services angereichert“129 ist. Als wesent-

liche Dimensionen eines Lernraums bezeichnen May und Kannenberg Beratung und Sup-

port, Arbeitsplätze und Schulungen, die IT-Infrastruktur, den Bau sowie die Raumgestal-

tung, virtuelle Lernräume und lernunterstützende Dienste.130 

Inwiefern lässt sich jedoch der Lernraum der Bibliothek mit der Vermittlung von wis-

senschaftlicher Schreibkompetenz in Verbindung bringen? Dies hängt vor allem mit der 

zunehmenden hochschuldidaktischen Fokussierung der studentischen Lernprozesse und 

                                                 
125 Vgl. Jaguszewski/Williams 2013, S. 7. 
126 Vgl. Ruhmann/Schröter 2016, S. 243. 
127 Sühl-Strohmenger 2012, S. 97-120. 
128 Ebd., S. 106. 
129 May/Kannenberg 2014, S. 10, Herv. i. Orig. 
130 Vgl. ebd., S. 10f. 
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deren Nachhaltigkeit zusammen. Die bloße Wissensvermittlung tritt dabei in den Hinter-

grund. Ein wesentlicher Bestandteil dieses Paradigmenwechsels ist dagegen die Kompe-

tenzorientierung. Die Studierenden sollen zu einem „eigenverantwortliche[n] und selbst-

regulierte[n] Lernen”131 befähigt werden. So gewinnt neben dem Fachwissen der Kom-

petenzerwerb, wie beispielsweise von Informations-, Medien- und Schreibkompetenzen, 

an immer größerer Bedeutung.132 Zur erfolgreichen Vermittlung dieser Fähigkeiten be-

darf es einer gut ausgestatteten, lernförderlichen Umgebung, an deren Realisierung die 

Hochschulbibliothek zu beteiligen ist. In diesen Rahmen kann auch die Förderung von 

wissenschaftlicher Schreibkompetenz eingebettet werden. 

Die Etablierung von Lernorten zur Kompetenzvermittlung kann jedoch nur in Koope-

ration mit anderen Hochschulakteuren, das heißt „im Verbund mit anderen zentralen Ein-

richtungen (Rechenzentrum, Medienzentrum) und mit den Fakultäten, Instituten und Se-

minaren”133 geschehen. Auch May und Kannenberg plädieren in ihrem Beitrag dafür, in-

nerhalb der Hochschule eine stärkere Zusammenarbeit der verschiedenen Einrichtungen 

zu fördern, um auf die Schaffung eines gemeinsamen Lernraums hinzuarbeiten.134 So er-

gänzen sich infrastrukturelle, fachliche und didaktische Kenntnisse in der Kompetenzver-

mittlung. Die Verortung der Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz in der 

Bibliothek stärkt eine solche lernraumorientierte Kooperation innerhalb der Hochschule, 

indem lernunterstützende Dienste zum Kompetenzerwerb – beispielsweise von Fachbe-

reichen, Schreibzentren oder Rechenzentren – in einer geeigneten infrastrukturellen Um-

gebung realisiert werden. 

 

4. Die Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz in nord-

rhein-westfälischen Hochschulbibliotheken 

 

Die bisherigen Ausführungen konnten zeigen, dass die Förderung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz als Aufgabe von Hochschulbibliotheken zu begreifen ist. An diesem 

Punkt stellt sich die Frage, ob und in welchem Maße diese in der Praxis bereits in den 

Vermittlungsprozess eingebunden sind. Inwiefern ist die Förderung von Schreibkompe-

                                                 
131 Sühl-Strohmenger 2012, S. 111. 
132 Vgl. ebd., S. 111. 
133 Ebd., S. 97. 
134 Vgl. May/Kannenberg 2014, S. 10f. 
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tenz Gegenstand von bibliothekarischen Veranstaltungen wie Schulungen und Work-

shops? Welche Themengebiete werden abgedeckt? Bestehen Kooperationen mit Fachbe-

reichen, Schreibzentren oder anderen Einrichtungen der Hochschule? 

 

4.1 Umfrage an nordrhein-westfälischen Hochschulbibliotheken über 

das Multiplikatorennetzwerk Informationskompetenz NRW 

 

Anhand einer Umfrage wurde ermittelt, wie die Förderung von Schreibkompetenz an 

nordrhein-westfälischen Hochschulbibliotheken derzeit gehandhabt wird. Die Adressaten 

der Befragung waren die Multiplikatoren des Netzwerks Informationskompetenz, einer 

Arbeitsgruppe von 28 Hochschulbibliotheken in NRW, die sich einmal jährlich zu einem 

gemeinsamen Austausch trifft.135 

Mithilfe der Software Unipark EFS Survey der Firma Questback136 wurde ein mit ant-

wortsensitiven Filtereinstellungen versehener Fragebogen konzipiert, der aus geschlosse-

nen, halboffenen sowie offenen Fragen besteht137. Die Bitte um eine Teilnahme und Hin-

weise zur Verfügbarkeit der Umfrage konnte über die Mailingliste des Multiplikatoren-

netzwerks Informationskompetenz kommuniziert werden.138 Der Fragenbogen war im 

Zeitraum vom 05.01.2019 bis 25.01.2019 über einen Link zu erreichen. In einer zweiten 

E-Mail vom 21.01.2019 wurde zudem nochmals an die Umfrage erinnert. Insgesamt ha-

ben 32 Bibliothekare des Multiplikatorennetzwerks Informationskompetenz an der Um-

frage teilgenommen.139  

                                                 
135 Zu dem Netzwerk gehören folgende nordrhein-westfälische Hochschulbibliotheken: Universitätsbiblio-

thek Aachen, Bibliothek der Fachhochschule Aachen, Bibliothek der Fachhochschule Bielefeld, Universi-

tätsbibliothek Bielefeld, Universitätsbibliothek Bochum, Bibliothek der Hochschule Bochum, Universitäts- 

und Landesbibliothek Bonn, Hochschul- und Kreisbibliothek Bonn-Rhein-Sieg, Bibliothek der Fachhoch-

schule Dortmund, Universitätsbibliothek Dortmund, Bibliothek der Hochschule Düsseldorf, Universitäts- 

und Landesbibliothek Düsseldorf, Universitätsbibliothek Duisburg-Essen, Universitätsbibliothek Hagen, 

Universitäts- und Stadtbibliothek Köln, Deutsche Zentralbibliothek für Medizin (ZBMed) Köln, Zentral-

bibliothek der Sportwissenschaften (ZB Sport) Köln, Bibliothek der Fachhochschule Münster, Universitäts- 

und Landesbibliothek Münster, Bibliothek der Hochschule Niederrhein, Bibliothek der Hochschule Ost-

westfalen-Lippe, Universitätsbibliothek Paderborn, Bibliothek der Hochschule Ruhr West, Universitäts-

bibliothek Siegen,  Bibliothek der Fachhochschule Südwestfalen, Bibliothek der Westfälischen Hoch-

schule, Universitätsbibliothek Wuppertal, vgl. Netzwerk Informationskompetenz, http://www.informati-

onskompetenz.de/index.php/regionen/nordrhein-westfalen/das-netzwerk/. 
136 Vgl. Unipark EFS Survey, https://www.unipark.com/. 
137 Zu den unterschiedlichen Arten von Fragen vgl. Porst 2014, S. 53. 
138 Vgl. im Anhang 9.1 und 9.2. 
139 Gezählt werden nur diejenigen Teilnehmer, die die Umfrage beendet haben. Die 32 Teilnehmer sind 

dabei nicht mit 32 verschiedenen Hochschulbibliotheken gleich zu setzen. Bisweilen ist pro Einrichtung 

mehr als nur ein Multiplikator in die Mailingliste eingetragen, sodass die Umfrage unter Umständen pro 
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4.2 Umfrageergebnisse 

 

Von den 32 Teilnehmern arbeiten 18 in einer Fachhochschulbibliothek, zwölf in einer 

Universitätsbibliothek, einer in einer universitären Institutsbibliothek sowie ein weiterer 

in einer wissenschaftlichen Spezialbibliothek.140 62,5% der Teilnehmer gaben an, dass es 

an ihrer Hochschule eine Schreibwerkstatt beziehungsweise ein Schreibzentrum oder eine 

andere Einrichtung gibt, zu deren Hauptaufgaben die Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz zählt, während die restlichen 37,5% diese Frage verneinten.141 

 

 

Abbildung 3: F3: Werden in Ihrer Bibliothek Veranstaltungen zur Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompe-

tenz durchgeführt? 

 

22 Personen gaben an, dass in ihrer Bibliothek Veranstaltungen zur Vermittlung von wis-

senschaftlicher Schreibkompetenz durchgeführt werden, bei 10 Teilnehmern ist dies nicht 

                                                 
Bibliothek mehrfach bearbeitet wurde. Grundsätzlich ist die Zuständigkeit innerhalb des Netzwerkes je-

doch einer Person zugeschrieben. 
140 Zu den Fragen (F) vgl. im Anhang 9.2. Die Antworten (A) werden den einzelnen Fragen zugeordnet und 

chronologisch nummeriert. Vgl. in diesem Fall F1: Bitte nennen Sie den Bibliothekstyp, in dem Sie tätig 

sind. 
141 Vgl. F2: Gibt es an Ihrer Hochschule eine Schreibwerkstatt/ein Schreibzentrum oder eine andere Ein-

richtung, zu deren Hauptaufgaben die Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz zählt? 
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der Fall (Abb.3).142 Letztere nannten als Gründe unter anderem fehlendes Personal (40%), 

fehlende didaktische Kenntnisse zur Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompe-

tenz (40%), fehlende Nachfrage nach Veranstaltungen seitens der Studierenden (20%) 

und fehlende Ausstattung vor Ort (20%). Darüber hinaus nutzten sieben der zehn Teil-

nehmer das Freitextfeld für offene Angaben143: 

 

A4.1: „Werden von den Fakultäten innerhalb der Studiengänge durchgeführt“ 

A4.2: „Da die RWTH ein Schreibzentrum unterhält, ist das Angebot dort fachlich quali-

fiziert gegeben“ 

A4.3: „übernehmen andere Stellen (Zentrum für Kompetenzentwicklung)“ 

A4.4: „Unklarheiten hinsichtlich Kompetenzen, Befugnissen u. Zuständigkeiten, Lethar-

gie“ 

A4.5: „neue Angebote sind derzeit im Aufbau“ 

A4.6: „wissenschaftliche Schreibkompetenz zu vermitteln wird als Aufgabe von den Fa-

kultäten wahrgenommen und es wird nicht gerne gesehen, wenn in diesen Feldern 

‚gewildert‘ wird“ 

A4.7: „wird eher bei den Fachbereichen angesiedelt“ 

 

Auf die Frage, ob grundsätzlich Interesse an der Durchführung von Veranstaltungen zur 

Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz besteht, liegen die positiven und 

negativen Rückmeldungen ausgeglichen bei jeweils 50 %.144 Von den fünf Interessierten 

würden im Rahmen einer potenziellen Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkom-

petenz alle gerne auf die Themen wissenschaftliches Arbeiten, wissenschaftliche Litera-

turrecherche, wissenschaftliches Zitieren und Literaturverwaltung eingehen. Inhalte wie 

die Themenfindung und Gliederung einer Hausarbeit beziehungsweise die Sprache und 

den Stil einer wissenschaftlichen Arbeit würden nur jeweils 40% thematisieren. Eine Per-

son nutzte das Freitextfeld, um anzumerken, dass beim wissenschaftlichen Zitieren nur 

                                                 
142 Vgl. F3: Werden in Ihrer Bibliothek Veranstaltungen zur Vermittlung von wissenschaftlicher Schreib-

kompetenz durchgeführt?  
143 Vgl. F4: Aus welchen Gründen werden bei Ihnen keine Veranstaltungen zur Vermittlung von wissen-

schaftlicher Schreibkompetenz durchgeführt? 
144 Vgl. F5: Hätten Sie Interesse an der Durchführung von Veranstaltungen zur Vermittlung von wissen-

schaftlicher Schreibkompetenz? 
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allgemeine Hinweise gegeben werden sollten, um anschließend auf die jeweiligen Fach-

bereiche und Dozenten zu verweisen.145 Von diesen fünf Teilnehmern können sich dar-

über hinaus alle eine sinnvolle Kooperation mit den Fachbereichen vorstellen, zwei Per-

sonen eine Zusammenarbeit mit Schreibwerkstätten/-zentren sowie eine Person eine Ko-

operation mit dem Rechenzentrum.146 

Hinsichtlich der Schritte, die nötig wären, um eine solche Kooperation zwischen der 

eigenen Bibliothek und anderen zu ermöglichen, wurden folgende Antworten gegeben: 

Kontaktaufnahme mit zuständigen Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartnern anderer 

Einrichtungen (40%), Austausch auf Leitungsebene (80%), Zuständigkeits- und Aufga-

benverteilung innerhalb der Bibliothek (60%), personelle Aufstockung (60%) sowie der 

Einsatz finanzieller Ressourcen (20%).147 

Von den zehn Teilnehmern, die keine Veranstaltungen zur Vermittlung von wissen-

schaftlicher Schreibkompetenz durchführen, erachten 90% Kooperationen zwischen Bib-

liotheken und anderen Einrichtungen, wie beispielsweise Fachbereichen und Schreibzen-

tren, für sehr wichtig beziehungsweise 10% für wichtig.148 

Diejenigen 22 Bibliotheken, die Veranstaltungen zur Vermittlung von wissenschaftli-

cher Schreibkompetenz durchführen, gehen dabei auf folgende Themengebiete ein: wis-

senschaftliches Arbeiten (40,91%), wissenschaftliche Literaturrecherche (90,91%), The-

menfindung und Gliederung einer Hausarbeit (31,82%), wissenschaftliches Zitieren 

(68,18%), wissenschaftliche Sprache und Stil (27,27%), Literaturverwaltung 

(95,45%).149  

 

                                                 
145 Vgl. F6: Auf welche Inhalte würden Sie bei der Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz 

gerne eingehen? Und für die offene Angabe A6.1: „beim wissenschaftlichen Zitieren nur allgemeine Hin-

weise, so könnte es aussehen, Verweis auf die jeweiligen Fachbereiche und Dozenten“. 
146 Vgl. F7: Mit welchen Einrichtungen Ihrer Hochschule können Sie sich eine sinnvolle Kooperation vor-

stellen? 
147 Vgl. F8: Welche Schritte wären nötig, um eine Kooperation zwischen Ihrer Bibliothek und anderen 

Einrichtung im Rahmen der Vermittlung von Informationskompetenz zu ermöglichen? 
148 Vgl. F9: Für wie wichtig erachten Sie Kooperationen zwischen Bibliotheken und anderen Einrichtungen 

(z.B. Fachbereichen, Schreibzentren)? 
149 Vgl. F10: Welche Themengebiete behandeln Sie in diesen Veranstaltungen? Ein Teilnehmer antwortet 

auf diese Frage mit: „Es sind Unterrichtsveranstaltungen.“ (A10.1) Hier bleibt unklar, ob damit eine curri-

culare Einbindung gemeint ist, die einen Fokus auf bestimmte Themen jedoch nicht ausschließen würde. 
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Abbildung 4: F11: Führen Sie diese Veranstaltungen in Kooperation mit anderen Einrichtungen durch? 

 

77,27% der Teilnehmer geben an, diese Veranstaltungen in Kooperation mit anderen Ein-

richtungen durchzuführen (Abb.4)150: zwölf der 17 mit den Fachbereichen, 10 mit 

Schreibwerkstätten/-zentren und eine Bibliothek mit dem Rechenzentrum.151 Zu den 

Fachbereichen und Studiengängen, mit denen zusammengearbeitet wird, zählen fol-

gende152: 

 

A13.1: „v. a. mit den Sozial-, Geistes-, Sprach- und Literaturwissenschaften, außerdem 

Kunst und Musik“ 

A13.2: „Textil- und Bekleidungstechnik Wirtschaftswissenschaften Sozialwissenschaf-

ten Ökotrophologie [sic!]“ 

A13.3: „Anglophone Studien, Erziehungswissenschaft, Geographie, Germanistik, Ge-

schichte, Kommunikationswissenschaft, Medizin, Politikwissenschaft, Philoso-

phie, Psychologie, Rechtswissenschaft, Romanistik, Soziale Arbeit, Soziologie, 

Theologie, Wirtschaftswissenschaften“ 

A13.4: „Zentrum für Kompetenzentwicklung“ 

A13.5: „Grundsätzlich mit allen an der Uni angebotenen Studiengängen + externe Hoch-

schulen“ 

A13.6: „Mit allen Studiengängen der Hochschule“ 

                                                 
150 Vgl. F11: Führen Sie diese Veranstaltungen in Kooperation mit anderen Einrichtungen durch? 
151 Vgl. F12: Mit welchen Einrichtungen kooperieren Sie? 
152 Vgl. F13: Mit welchem/n Fachbereich(en) oder Studiengängen kooperieren Sie? 
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A13.7: „Curricular verankerte Veranstaltung in der Anglistik mti [sic!] 1 ECTS, regel-

mäßige Übernahme von Veranstaltungen in Methodenmodulen/ Einführung in das 

wissenschaftliche Arbeiten  in den Fächern Modernes Japan, Jüdische Studien und 

Romanistik; Tutorenschulung für die Allg. Sprachwisenschaft [sic!]; Vertiefungs-

sveranstaltungen [sic!] für die MA-Studiengänge in der Anglistik und den Euro-

pean Studies; Doktorandenschulungen für die Junior Scientist Academy und die 

Heine Research Academy“ 

A13.8: „Wirtschaft, Journalismus, Soziales, Informatik, Naturwissenschaften“ 

A13.9: „Mit allen Fachbereichen.“     

          

In den offenen Angaben wurden mit dem „House of Young Talents“ sowie der Studien-

beratung153 noch zwei weitere Einrichtungen genannt.154  

Auf die Frage, wie sich diese Kooperation konkret gestaltet, gaben 58,82% regelmä-

ßige Austauschtreffen, 41,18% die gemeinsame Erarbeitung des Veranstaltungskonzepts 

und 70,59% die gemeinsame Durchführung von Veranstaltungen an. Darüber hinaus wur-

den folgende Arten der Zusammenarbeit genannt155: 

 

A14.1: „i. d. R. führen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der UB diese Veranstaltungen 

sozusagen im Auftrag für die Fächer aus“ 

A14.2: „Eigenständige Veranstaltung im Curriculum“ 

A14.3: „curriculare Verankerung oder feste Absprachen“ 

A14.4: „Terminplanung in Absprache mit den Fachbereichen; beim Inhalt: möglichst nah 

am Bedarf des Fachbereiches.“ 

 

Von den 17 Teilnehmern, die mit anderen Einrichtungen bei der Vermittlung von wis-

senschaftlicher Schreibkompetenz zusammenarbeiten, halten 16 eine solche Koopera-

tion für sehr wichtig, eine Person für wichtig.156 

22,73 % der Teilnehmer, die Veranstaltungen zur Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz durchführen, kooperieren diesbezüglich nicht mit anderen Einrichtun-

gen der Hochschule.157 Jedoch erachten zwei von ihnen eine solche Zusammenarbeit für 

                                                 
153 Die Studienberatung wird in den offenen Angaben zweimal genannt, vgl. A12.2 und A12.3.  
154 Vgl. F12: Mit welchen Einrichtungen kooperieren Sie? 
155 Vgl. F14: Wie gestaltet sich diese Kooperation? 
156 Vgl. F15: Für wie wichtig erachten Sie Kooperationen zwischen Bibliotheken und anderen Einrichtun-

gen (z.B. Fachbereichen, Schreibzentren)? 
157 Vgl. F11: Führen Sie diese Veranstaltungen in Kooperation mit anderen Einrichtungen durch? 
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sehr wichtig und eine Person für wichtig. Zwei der Befragten halten eine Kooperation mit 

Fachbereichen und Schreibzentren für weniger wichtig.158 Gegen eine Kooperation mit 

anderen Einrichtungen sprechen der zeitliche Aufwand (20%), fehlende personelle Res-

sourcen (60%) sowie fehlende Kontaktpersonen in den Einrichtungen (20%). Ein Teil-

nehmer nannte zudem „Fachliche Kompetenz“ als Grund.159 Damit scheint wohl die aus 

seiner Sicht mangelnde Fachkompetenz zur Vermittlung von wissenschaftlicher Schreib-

kompetenz seitens der Bibliotheken gemeint zu sein. Auf die Frage, mit welchen Einrich-

tungen der Hochschule eine sinnvolle Kooperation durchaus denkbar wäre, nannten 20% 

die Fachbereiche, 80% Schreibwerkstätten/-zentren und 40 % Rechenzentren.160 Um eine 

Kooperation zwischen der Bibliothek und anderen Einrichtungen zu ermöglichen, wären 

folgende Schritte notwendig: Kontaktaufnahme mit zuständigen Ansprechpartnerinnen 

und Ansprechpartnern anderer Einrichtungen (60%), Austausch auf Leitungsebene 

(40%), Zuständigkeits- und Aufgabenverteilung innerhalb der Bibliothek (20%), perso-

nelle Aufstockung (60%) und Einsatz finanzieller Ressourcen (20%). Eine Person gab an, 

dass ein zusätzlicher Aufwand nicht erforderlich wäre.161  

Das die Umfrage abschließende Freitextfeld wurde von sechs Teilnehmern für weitere 

Anmerkungen und Vorschläge in Bezug auf die Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz durch Bibliotheken genutzt: 

 

A20.1: „Sollte immer in Kooperation von Schreibwerkstätten und Bibliothek durchge-

führt werden. Falls es keine Schreibwerkstatt gibt sollte die Bibliothek hier tätig 

werden mit entsprechender Fortbildung“ 

A20.2: „Nur sinnvoll, wenn nicht durch andere Bereiche abgedeckt“ 

A20.3: „Beteiligung der Bibliothek an einer Nacht der aufgeschobenen Hausarbeiten; Be-

teiligung der Bibliothek z.B. an einem E-Tutorial zum wissenschaftlichen Schrei-

ben; Erarbeitung eines Hochschulkonzeptes zum wissenschaftlichen Arbeiten, in 

dem Aufgaben u. Verantwortlichkeiten zwischen Schreibeinrichtung u. Biblio-

thek formuliert sind.“ 

                                                 
158 Vgl. F17: Für wie wichtig erachten Sie Kooperationen zwischen Bibliotheken und anderen Einrichtun-

gen (z.B. Fachbereichen, Schreibzentren)? 
159 Vgl. F16: Was spricht gegen eine Kooperation mit anderen Einrichtungen (z.B. Fachbereichen, Schreib-

zentren)? 
160 Vgl. F18: Mit welchen Einrichtungen Ihrer Hochschule können Sie sich eine sinnvolle Kooperation 

vorstellen? 
161 Vgl. F19: Welche Schritte wären nötig, um eine Kooperation zwischen Ihrer Bibliothek und anderen 

Einrichtung im Rahmen der Vermittlung von Informationskompetenz zu ermöglichen? Und die Antwort 

A19.1: „Nicht erforderlich.“ 
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A20.4: „An der FernUniversität kooperieren wir eng mit den Studien- und Regionalzen-

tren und der Zentralen Studienberatung, die ebenfalls Angebote zum wissen-

schaftlichen Arbeiten anbieten.“ 

A20.5: „Im Rahmen einer Schreibwoche werden gemeinsam mit der Studienberatung, 

dem Hochschulsport, Fakultäten, dem Zentrum für Hochschulbildung und der UB 

Input zur Schreibkompetenz gegeben. Solche Kooperationen sind wichtig und er-

weitern die Angebotspalette aller beteiligten Institutionen.“ 

A20.6: „Ich bin der Meinung, dass die Vermittlung des wissenschaftlichen Schreibstils 

und des Zitierens in die Hände der einzelnen Fachbereiche oder einer zentralen 

Einrichtung, wie etwa einer Schreibwerkstatt, gehören. Das Vermitteln von Re-

cherchetechniken gehört originär zu den Aufgaben einer Hochschulbibliothek. 

Die Literaturverwaltung kann man meiner Meinung nach an beiden Stellen ansie-

deln. Eine enge Absprache zwischen den Fachbereichen/der Schreibwerkstatt ei-

nerseits und der HB andererseits ist unabdingbar. Ich finde es schwierig, das Zi-

tieren in die Hände der HB zu legen: wie wollen wir als HB die Notwendigkeiten 

des wissenschaftlichen Zitierens und Schreibens vermitteln, wenn das nicht von 

den Fachbereichen vorgelebt wird?“162 

 

4.3 Schlussfolgerungen 

 

Die Ergebnisse der Umfrage zeigen, dass die Förderung von wissenschaftlicher Schreib-

kompetenz in Nordrhein-Westfalen zu einem Großteil bereits Gegenstand bibliothekari-

scher Schulungen ist.163 Dabei geschieht dies nicht nur an Hochschulen, an denen kein 

Schreibzentrum existiert. Vielmehr nehmen sich Hochschulbibliotheken der Förderung 

von wissenschaftlicher Schreibkompetenz in vielen Fällen auch an, wenn bereits eine 

Einrichtung vorhanden ist, zu deren Hauptaufgaben die Unterstützung des wissenschaft-

lichen Schreibprozesses zählt.164 Bis auf wenige Ausnahmen werden diese Veranstaltun-

gen kooperativ durchgeführt.165 Allerdings stehen die Schreibzentren hier an zweiter 

                                                 
162 Vgl. A20: Haben Sie noch weitere Anmerkungen oder Vorschläge zur Vermittlung von wissenschaftli-

cher Schreibkompetenz durch Bibliotheken? 
163 Vgl. A3. 
164 Vgl. A2 und A3: 63% der Teilnehmer gaben an, dass an ihrer Hochschule ein Schreibzentrum oder 

ähnliche Einrichtungen existieren. Bei 69% der Teilnehmer ist die Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz Gegenstand der bibliothekarischen Schulungen. 
165 Vgl. A11. 
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Stelle nach den Fachbereichen, sodass die Aktivitäten einiger Hochschulbibliotheken in 

diesem Themenfeld parallel zu Angeboten von Ersteren verlaufen. Eine im Vorfeld der 

Umfrage vermutete Zusammenarbeit mit dem Rechenzentrum scheint eher selten vorzu-

kommen; dagegen tritt die Studienberatung als möglicher Kooperationspartner hinzu.166 

Hinsichtlich der Kooperation mit den Fachbereichen sind keine fachlichen Schwerpunkte 

erkennbar. So findet die gemeinsame Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompe-

tenz zwar häufig in den Geistes- und Sozialwissenschaften statt, doch sind viele Biblio-

theken fächerübergreifend aktiv.167 Die Kooperation selbst umfasst in der Regel die ge-

meinsame Durchführung der Veranstaltung sowie einen regelmäßigen Austausch, jedoch 

nicht zwangsläufig die kollaborative Erstellung des Veranstaltungskonzepts. Fachlich un-

abhängige Angebote zum wissenschaftlichen Arbeiten scheinen weniger im Fokus zu ste-

hen, betonen doch einige Bibliotheken die starke Orientierung am Bedarf der jeweiligen 

Fächer.168 Insgesamt ist der Kooperationsgedanke bei den Bibliotheken, unabhängig da-

von, ob sie bereits in die Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz eingebun-

den sind oder nicht, stark verankert.169 

Auf inhaltlicher Ebene muss jedoch konstatiert werden, dass die Vermittlung von wis-

senschaftlicher Schreibkompetenz seitens der Bibliotheken nicht vollumfänglich ge-

schieht. So rücken die meisten Bibliotheken die wissenschaftliche Literaturrecherche und 

die Literaturverwaltung, das heißt klassische bibliothekarische Themen, ins Zentrum. Das 

wissenschaftliche Zitieren ist zwar mehrheitlich ebenfalls Gegenstand der Veranstaltun-

gen, doch das wissenschaftliche Arbeiten, die Themenfindung und Gliederung einer 

Hausarbeit sowie der wissenschaftliche Sprach- und Schreibstil treten in den Hinter-

grund.170 

Für einige Hochschulbibliotheken scheint die Förderung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz jedoch nicht automatisch in den eigenen Zuständigkeits- und Kompe-

tenzbereich zu fallen.171 Zu den Gründen, warum keine wissenschaftliche Schreibkompe-

tenz vermittelt wird, zählt neben fehlendem Personal der Mangel an didaktischen Kennt-

nissen zur Förderung dieses Kompetenzbereichs. In diesen Fällen übernehmen die Auf-

                                                 
166 Vgl. A12. 
167 Vgl. A13. 
168 Vgl. A14. 
169 Vgl. A9, A15, A17, A20.1, A20.4, A20.5. 
170 Vgl. A10. Eine ähnliche Verteilung findet sich bei den Teilnehmern der Umfrage, an deren Bibliotheken 

keine Veranstaltungen zur Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz durchgeführt werden, 

jedoch grundsätzliches Interesse besteht, vgl. A6. 
171 Vgl. A4, A5, A20.6. 
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gaben vor allem die Fachbereiche oder Schreibzentren. Ein Teilnehmer spricht von „Un-

klarheiten hinsichtlich Kompetenzen, Befugnissen u. Zuständigkeiten, Lethargie“172. 

Teilweise wird das Engagement von Bibliotheken in diesem Bereich von den Fachberei-

chen und Fakultäten auch nicht gerne gesehen.173 Um eine Kooperation mit Fachberei-

chen oder Schreibzentren zu ermöglichen174, wären neben Gesprächen auf der Leitungs-

ebene ein intensiver Austausch zwischen den Einrichtungen sowie personelle Verstär-

kungen innerhalb der Bibliothek notwendig.175 

Als grundlegende Schlussfolgerung aus der Umfrage kann festgehalten werden, dass 

die Relevanz der Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz seitens der Hoch-

schulbibliotheken erkannt wird. Hinsichtlich der notwendigen Fachkenntnisse und orga-

nisatorischen Zuständigkeiten bestehen jedoch Unsicherheiten. Die Vermittlung erfolgt 

in der Regel in Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen. Dieses Vorgehen bestätigt 

die bereits im ersten Teil der Arbeit betonte Notwendigkeit einer hochschulinternen Ko-

operation verschiedener Akteure zur Unterstützung der Studierenden in ihren Schreibpro-

zessen. Wie kann eine solche Zusammenarbeit initiiert werden? Welche kooperativen 

Veranstaltungsformate unter welchen Einrichtungen sind im Rahmen der Förderung von 

Schreibkompetenz denkbar? Mit diesen und weiteren Fragen beschäftigt sich das fol-

gende Handlungskonzept. 

5. Handlungskonzept für Hochschulbibliotheken zur Implementierung 

kooperativer Veranstaltungsformate für die Unterstützung wissen-

schaftlicher Schreibprozesse 

 

Die bisherigen theoretischen Erkenntnisse und praktischen Erfahrungswerte haben ge-

zeigt, dass es zur erfolgreichen Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz 

der Beteiligung verschiedener Einrichtungen einer Hochschule bedarf. In Bezug auf die 

Förderung von Informationskompetenz wird eine solche Kooperation bereits auch von 

offizieller Seite angestrebt. So betont der Verein Deutscher Bibliothekare e.V. in diesem 

Zusammenhang die Bemühungen wissenschaftlicher Bibliotheken um eine „Kooperation 

                                                 
172 A4.4. 
173 Vgl. A4.6. 
174 Sowohl an denjenigen Bibliotheken, die bereits Veranstaltungen zur Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz durchführen, als auch bei denen es nicht der Fall ist. 
175 Vgl. A8, A19. 
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mit den Fachbereichen, Instituten und Bildungseinrichtungen“176. Neben der Kommission 

Zukunft der Informationsinfrastruktur der Gemeinsamen Wissenschaftskonferenz des 

Bundes und der Länder, die eine „intensive Kooperation mit entsprechenden Vertretern 

aller wissenschaftlichen Disziplinen“177 fordert, sieht auch die Association of College and 

Research Libraries die Notwendigkeit „in collaborating more extensively with fa-

culty“178. Ebenso stellt die Hochschulrektorenkonferenz in ihrem Positionspapier aus dem 

Jahr 2012 fest: „Ein größeres Zusammenwirken der Akteure beinhaltet besondere Poten-

ziale zum Vorteil der Studierenden, weil die Akteure unterschiedliche, sich ergänzende 

Perspektiven und Stärken einbringen.“179 Nicht zuletzt aufgrund der bereits herausgestell-

ten inhaltlichen Schnittmengen zwischen Informations- und Schreibkompetenz180 ist eine 

solche Zusammenarbeit der unterschiedlichen hochschulinternen Akteure auch in Bezug 

auf das wissenschaftliche Schreiben sinnvoll. Eine Kooperation ermöglicht es, fehlendes 

Fachwissen der beteiligten Institutionen untereinander auszugleichen und auf diesem 

Wege eine Qualitätssteigerung der Lehrangebote zu erreichen. Nicht zu vernachlässigen 

ist, nach Kibler, zudem der Aspekt, dass die Konzentration personeller Ressourcen auf-

grund der weit verbreiteten Personalknappheit an Hochschulen für alle Beteiligten profi-

tabel ist. Sie pointiert weiterhin, dass im Dienstleistungsbereich die Vorteile einer Zu-

sammenarbeit für beide Kooperationspartner erkannt werden sollten.181 

Zu diesem Zweck wird im Folgenden ein Handlungskonzept entworfen, das Hoch-

schulbibliotheken bei der systematischen und strukturierten Entwicklung182 kooperativer 

Veranstaltungsformate zur Unterstützung wissenschaftlicher Schreibprozesse dienen soll. 

Dabei geht es nicht darum, eine passgenaue Individuallösung für jede Einrichtung zu fin-

den, was aufgrund der verschiedenen infrastrukturellen Voraussetzungen und Gegeben-

heiten ohnehin nicht möglich wäre183, sondern vielmehr eine Orientierungshilfe und An-

regungen für ein koordiniertes Vorgehen zu schaffen, derer sich die Hochschulbibliothe-

ken bedienen können. 

                                                 
176 Hamburger Erklärung des Vereins Deutscher Bibliothekare e.V. 2009, S. 1. 
177 Gesamtkonzept für die Informationsinfrastruktur in Deutschland 2011, B137. 
178 Framework for Information Literacy for Higher Education 2016, S. 2. 
179 Hochschule im digitalen Zeitalter 2012, S. 10.  
180 Vgl. Kapitel 3.1. 
181 Vgl. Kibler 2017, S. 1011f. 
182 Ein systematisches und strukturiertes Vorgehen ist, laut Kibler, bei der Initiierung von Kooperationen 

unerlässlich, vgl. ebd., S. 1012.  
183 „So ist die Antwort auf die Frage, in welcher Konstellation kooperiert werden soll, mit Sicherheit von 

Hochschule zu Hochschule unterschiedlich und in Abhängigkeit von der vorhandenen Infrastruktur zu be-

antworten.“, vgl. ebd., S. 1011. 
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Die konkreten Inhalte wissenschaftlichen Schreibens sollen dabei zwar nicht ausge-

blendet werden, doch nehmen sie in dem Konzept eine untergeordnete Rolle ein. Sie sind 

aus fachlicher Sicht zu divers, um sie vollumfänglich zu behandeln. Demgegenüber sind 

hinsichtlich der organisatorischen Strukturen an den einzelnen Hochschulen Parallelen zu 

erkennen, was eine Adaptierbarkeit des Handlungskonzepts unabhängig von der fachli-

chen Ausrichtung ermöglicht.184 Dabei werden aus dem Blickwinkel der Hochschulbib-

liotheken mit der Vorbereitung und Konzeption kooperativer Vermittlungsformate ver-

schiedene Handlungsfelder betrachtet, die unter anderem folgende Fragen beantworten 

sollen: Welche Akteure können auf welche Weise beteiligt werden? Was für Veranstal-

tungsformate sind denkbar? Welche Ressourcen sind aufzuwenden, um die formulierten 

Handlungsziele zu erreichen?  

 

5.1 Handlungsziele 

 

In diesem Handlungskonzept geht es nicht um die Erstellung von Standards des wissen-

schaftlichen Schreibens, was aufgrund der fachlichen Unterschiede nicht möglich wäre. 

Inhaltliche Aspekte, wie die Themenfindung, die Recherche oder Zitation, bleiben mithin 

außen vor. Der Fokus liegt vielmehr auf der Organisation der Zusammenarbeit zwischen 

den verschiedenen hochschulinternen Akteuren im Rahmen der Vermittlung von wissen-

schaftlicher Schreibkompetenz. Welche Ziele werden mit dem Handlungskonzept konk-

ret verfolgt? 

 

5.1.1 Leitziel 

 

Die Förderung und Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz geschieht in 

einem gemeinsamen Vorgehen von Hochschulbibliotheken, Fachbereichen und anderen 

hochschulinternen Einrichtungen, zu deren Hauptaufgaben die Unterstützung des wissen-

schaftlichen Schreibprozesses zählt. Einzelinitiativen auf diesem Gebiet sind erratisch 

und in kooperative Veranstaltungsformate zu überführen, um Studierende bestmöglich 

im wissenschaftlichen Schreibprozess zu unterstützen. Ziel dieser Kooperation ist es 

nicht, den beteiligten Akteuren gänzlich neue, fachfremde Aufgabenfelder zuzuweisen, 

                                                 
184 Sommer spricht von einer notwendigen Integration der „Vermittlung disziplinärer Inhalte in ein ganz-

heitliches Gesamtkonzept“, vgl. Sommer 2013, S. 17. 
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sondern ihnen vielmehr die bereits bestehenden Schnittstellen zu offenbaren und den 

Blick über das eigene Themengebiet hinaus zu weiten – mit der Prämisse, möglichst we-

nig Mehraufwand, aber einen großen Mehrwert zu erzeugen. 

 

5.1.2 Detailziele 

 

1. Die Akteure zeigen Bereitschaft zur kooperativen Unterstützung des wissen-

schaftlichen Schreibprozesses. 

2. Die Akteure können die Bedarfe der Zielgruppe benennen. 

3. Die Akteure können die zur Verfügung stehenden Ressourcen benennen.  

4. Die Akteure können für ihre Einrichtung geeignete zielgruppenspezifische 

Veranstaltungsformate zur kooperativen Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz konzipieren. 

 

5.2 Vorbereitung kooperativer Angebote 

 

Bevor es um die konkrete Konzeption von Vermittlungsformaten und die Suche nach 

möglichen Kooperationspartnern geht, sind seitens der Hochschulbibliothek zunächst die 

spezifischen Rahmenbedingungen nachzuzeichnen, in die kooperative Veranstaltungen 

eingebettet werden sollen. Um welche Zielgruppe geht es? Gibt es bereits Angebote zur 

Unterstützung der Studierenden im wissenschaftlichen Schreiben? Wenn ja, wie gestalten 

sich diese? Welche Ressourcen stehen für die Förderung von Schreibkompetenzen zur 

Verfügung? Im Anschluss daran können mögliche Kooperationspartner innerhalb der 

Hochschule kontaktiert werden, um eine Zusammenarbeit zu initiieren.  

 

5.2.1 Zielgruppen-, Angebots- und Ressourcenanalyse 

 

Bei der Konzeption neuer Vermittlungsformate bildet die Zielgruppe, als Adressat der 

neuen Angebote, den Ausgangspunkt. Es bedarf mithin einer genauen Zielgruppenana-

lyse, um darauf aufbauend die geplanten didaktischen Ziele der neuen Veranstaltungen 
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abzustecken. Zu Beginn eines Kooperationsprojektes macht es Sinn, eine möglichst ein-

deutig umrissene Zielgruppe zu wählen und diese im weiteren Verlauf gegebenenfalls zu 

erweitern. Kibler benennt folgende zu berücksichtigende Aspekte der Zielgruppendefini-

tion: 

• Wer gehört zur Zielgruppe? 

• Wie viele Zielgruppen gibt es? Eine oder mehrere? (z.B. Schüler, Bachelor- oder 

Masterstudierende, Doktoranden) 

• Welche dieser Zielgruppen sollte vornehmlich bedient werden? Welche soll ge-

gebenenfalls folgen? 

• Wie groß ist die Zielgruppe? Wie viele Personen können maximal mit dem An-

gebot erreicht werden? 

• Wie kann man den Adressatenkreis der Dienstleistung bei Bedarf schnell vergrö-

ßern (z.B. Vorlesungen, E-Learning)?185 

Damit das neue Angebot an den Bedarfen der Zielgruppe ausgerichtet ist, sind zudem die 

formalen Spezifika der jeweiligen Studiengänge zu betrachten. Welche Prüfungsformen 

sind in der Prüfungsordnung verankert? Wie hoch ist der Anteil von Klausuren, Hausar-

beiten, Portfolioabgaben oder Ähnlichem? Gibt es schreibdidaktische Anknüpfungs-

punkte?186 

Darüber hinaus sollten die bisherigen Erfahrungswerte der Fachdozenten in Bezug auf 

Schreib- und Textprobleme von Studierenden beim Verfassen von wissenschaftlichen Ar-

beiten detailliert betrachtet werden. Weisberg hat im Rahmen des Projektes einer modul-

integrierten Schreibdidaktik an der Fachhochschule Bielefeld vorab eine Befragung unter 

Lehrenden („Welche Schreib- und Textprobleme haben Ihre Studierenden?“) durchge-

führt. Folgende Kategorien ließen sich daraus ableiten: 

• Sprachliche Probleme (Rechtschreibung, Grammatik, Zeichensetzung und Stil) 

• Strukturierungsprobleme (Auswahl und Anordnung von Informationen) 

• Kommunikationsprobleme (mangelhafte Adressatenorientierung) 

• Zitationsprobleme (Auswahl, Bewertung und Gebrauch von Quellen) 

                                                 
185 Vgl. Kibler 2017, S. 1015. Die Auflistung wurde für die hier vorliegende Themenstellung entsprechend 

angepasst. 
186 Vgl. Weisberg 2016, S. 76f. Weisberg hat eine solche Analyse der Prüfungsformen für den Fachbereich 

der Ingenieurwissenschaften und Mathematik der FH Bielefeld durchgeführt, um daraus Rückschlüsse auf 

die zukünftige Schreibdidaktik zu ziehen. 



44 

 

• Strategieprobleme (dysfunktionale Arbeits- und Lernstrategien) 

• Haltungsprobleme (negative Einstellungen und Angst)187 

Eine Ermittlung häufiger Problembereiche ermöglicht bei der konkreten Konzeption der 

Veranstaltungsinhalte das Setzen von Schwerpunkten. 

In einem nächsten Schritt sollte eine Zusammenstellung derzeitiger Veranstaltungsan-

gebote seitens der Hochschulbibliothek, der Fachbereiche und, falls vorhanden, weiterer 

Einrichtungen, die sich mit dem wissenschaftlichen Schreiben beschäftigen, erfolgen. 

Diese kann zum einen dazu dienen, mögliche inhaltliche Anknüpfungspunkte untereinan-

der auszumachen, zum anderen potentielle Probleme und Schwachstellen in der derzeiti-

gen hochschulinternen Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz auszu-

machen. Erreichen die Angebote die Zielgruppe? Werden die notwendigen Inhalte ver-

mittelt? Bauen die Veranstaltungen aufeinander auf oder verlaufen sie parallel und in sich 

geschlossen? 

Erst auf dieser Grundlage lassen sich erste Überlegungen zu kooperativen Angeboten 

für die Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz anstellen. Kibler betrachtet 

Voraussetzungen einer hochschulinternen Kooperation auch aus betriebswirtschaftlicher 

Sicht und spricht in diesem Zusammenhang von der „Produktdefinition“: „Was ist das 

Produkt? Wodurch zeichnet sich das Produkt aus? Für wen könnte es aus welchen Grün-

den interessant sein?“188 Zu diesem Zeitpunkt geht es zwar noch nicht um die detaillierte 

Ausgestaltung neuer Vermittlungsformate, jedoch sollten diese Fragen bereits jetzt, sowie 

auch im späteren Verlauf, immer wieder neu aufgeworfen werden, um die Zielgruppe und 

das Produkt stets aufeinander abzustimmen. 

Die Planung eines Projektes erfordert gleich zu Beginn die Bestimmung der zur Ver-

fügung stehenden Ressourcen. Seitens der Bibliotheksleitung ist vorab festzulegen, wie 

die Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz in der eigenen Organisations-

struktur verankert werden kann.189 In diesem Zusammenhang sollte unter anderem die 

Frage nach der Qualifikation des Personals gestellt werden. Um qualitativ hochwertige 

Dienstleistungen zu schaffen, so betont Kibler, ist „auf eine ausreichende didaktische 

                                                 
187 Vgl. Weisberg 2016, S. 77f. In diesem Fall gestaltete sich die Verteilung wie folgt: Sprache (zwölf 

Nennungen), Struktur (zehn Nennungen), Kommunikation (fünf Nennungen), Zitation (fünf Nennungen), 

Strategien (vier Nennungen), Haltung (zwei Nennungen). 
188 Kibler 2017, S. 1014f.  
189 Vgl. Franke 2015, S. 508, 510. Der Fokus liegt zwar hier auf der Informationskompetenz-Vermittlung, 

doch ist die Ressourcenplanung analog auf die Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz zu 

übertragen.  
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Qualifizierung des durchführenden Personals wertzulegen“190. Im Rahmen der Förderung 

des wissenschaftlichen Schreibprozesses sind einerseits die fachlichen, andererseits die 

didaktischen Aspekte zu berücksichtigen. Weiterbildungskurse zur Schreibberatung in 

der Hochschullehre bietet in Abständen unter anderem die Zürcher Hochschule für An-

gewandte Wissenschaften an.191 An der Pädagogischen Hochschule Freiburg kann außer-

dem das Hochschulzertifikat „Schreibberatung“ erworben werben.192 Auch die Gesell-

schaft für Schreibdidaktik und Schreibforschung weist regelmäßig auf aktuelle Veran-

staltungsangebote zur Weiterqualifikation hin.193 Trotz des Fokus auf die Informations-

kompetenz-Vermittlung ist an dieser Stelle sicherlich auch auf den Zertifikatskurs 

„Teaching Librarian“ der Technischen Hochschule Köln zu verweisen, geht es darin ne-

ben den fachlichen Inhalten auch um die (medien-)didaktische Planung zielgruppenspe-

zifischer Schulungen im Hochschulkontext.194 

Neben den personellen Ressourcen, die stets mit den finanziellen Möglichkeiten einer 

Hochschulbibliothek einhergehen, ist zudem die Verfügbarkeit von Lernräumen, etwa in 

Form von Einzel- und Gruppenarbeitsplätzen, sowie die technische Infrastruktur (PCs, 

Laptops, Tablets, Software, Netzanbindung, interaktive Whiteboards, Beamer) zu über-

denken. Da die Bereitstellung digitaler Lerninhalte mittlerweile fester Bestandteil der 

Hochschullehre ist, sollte im Vorfeld geklärt werden, ob die jeweilige Einrichtung über 

eine E-Learning-Software verfügt, auf der Inhalte zugänglich gemacht werden können. 

Wurden diese Voraussetzungen im Vorfeld definiert, kann die Hochschulbibliothek über-

legen, an welche hochschulinternen Akteure sie mit ihrer Idee kooperativer Veranstaltun-

gen zur Unterstützung des wissenschaftlichen Schreibprozesses herantritt. 

 

 

 

                                                 
190 Kibler 2017, S. 1018. 
191 Heller-Künz und Mayer verweisen auf den Weiterbildungskurs „Schreibberatung an der Hochschule“ 

der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften (ZHAW), den drei Mitarbeiter ihrer Einrichtung 

besucht haben, vgl. S. Heller-Künz/Mayer 2016, S. 371. Derzeit ist ein solcher Kurs nicht im Weiterbil-

dungsangebot des ZHAW, dafür aber andere Kurse zum Thema (wissenschaftliches) Schreiben, vgl. 

ZHAW Angewandte Linguistik. 
192 Vgl. Pädagogische Hochschule Freiburg, https://www.ph-freiburg.de/hochschule/weitere-einrichtun-

gen/schreibzentrum/hochschulzertifikat-schreibberatung.html. 
193 Vgl. Gesellschaft für Schreibdidaktik und Schreibforschung, https://gefsus.de/veranstaltungskalen-

der.html/.  
194 Vgl. Zentrum für Bibliotheks- und Informationswissenschaftliche Weiterbildung (ZBIW), 

https://www.th-koeln.de/weiterbildung/zertifikatskurse_5882.php. Derzeit wird der Zertifikatskurs umfas-

send überarbeitet, um voraussichtlich im Jahr 2020 in neuer Form zu starten. 
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5.2.2 Initiierung der Kooperation 

 

Die Voraussetzung für eine hochschulinterne Zusammenarbeit im Rahmen der Vermitt-

lung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz ist die grundsätzliche Kooperationsbereit-

schaft der unterschiedlichen Akteure.195 Für die Hochschulbibliothek gilt es mithin her-

auszufinden, „welche Fakultäten und/oder Institute bereits Lehrveranstaltungen anbieten, 

in die die Bibliothek Kompetenzen einbringen könnte und eine gezielte Vernetzung mit 

diesen Personen anzustreben“196. Im Anschluss daran sind erste Gespräche mit den je-

weiligen Ansprechpartnern der Einrichtungen zu führen, um mögliche Anknüpfungs-

punkte für eine Kooperation auszuloten.  

Zu Beginn dieser Arbeit konnte bereits herausgestellt werden, dass der fachliche Be-

zug ein elementarer Faktor im Zusammenhang mit der Vermittlung von wissenschaftli-

cher Schreibkompetenz ist. Als potentielle Kooperationspartner der Bibliothek fungieren 

mithin die zuständigen Fachbereiche. Die Schnittstelle zwischen der Hochschulbibliothek 

und den einzelnen Fächern bildet der jeweilige Fachreferent als sogenannter „Liaison 

Librarian“.197 In Bezug auf die Vermittlung von Informationskompetenz bezeichnet 

Franke diesen als „Zentrum der hochschulinternen Kooperation“198. Bei der Etablierung 

eines kooperativen Vorgehens zur Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz 

sollte der Fachreferent für den Erstkontakt, die Kommunikation, den Informationsaus-

tausch und die Konzeptentwicklung mit dem entsprechenden Fachbereich zuständig sein 

oder zumindest beteiligt werden.199 Denn für eine Zusammenarbeit zentral ist, so Kibler, 

die Vertrautheit mit der jeweiligen Fachkultur, die, natürlich in Absprache mit den zu-

ständigen Lehrpersonen, beispielsweise durch den Besuch von Lehrveranstaltungen noch 

intensiviert werden kann.200 Sinnvoll wäre es, zunächst die gegebenenfalls schon beste-

henden Kontakte zu konsultieren: Führt die Bibliothek bereits fachspezifische Schulun-

gen, wie beispielsweise zur Literaturrecherche, durch? Wer sind in diesem Zusammen-

hang die Ansprechpartner? Falls nicht, gibt es auf anderen Ebenen einen Austausch zwi-

schen der Bibliothek und den Fachbereichen, wie zum Beispiel im Rahmen der Erwer-

bung von Fachliteratur?  

                                                 
195 Vgl. Kibler 2017, S. 1012. Die Kooperationsbereitschaft der Bibliothek und ihrer Leitung wird an dieser 

Stelle vorausgesetzt. 
196 Ebd., S. 1016. 
197 Vgl. dazu Kapitel 3.2. 
198 Franke 2014, S. 436. 
199 Vgl. ebd., S. 436. 
200 Vgl. Kibler 2017, S. 1017. 
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Im Folgenden stellt sich die Frage, wie das konkrete Anliegen beziehungsweise die 

Idee einer kooperativen Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz an die 

Fachbereiche heranzutragen ist, ohne dem Gegenüber zu signalisieren, in seinen Kompe-

tenzbereich hineingreifen zu wollen. Diese Befürchtung wurde beispielsweise im Zuge 

der Gründung des Bielefelder Schreiblabors zunächst seitens der Fachdozenten geäußert: 

 

„Die Gründung des Schreiblabors wurde von Fachvertreter/innen nämlich nicht nur positiv gese-

hen. Man fürchtete Einmischung in ureigenes Territorium, schließlich gehören die Betreuung und 

Bewertung von Haus- und Abschlussarbeiten zu den Kernaufgaben von Lehrenden. Durch die 

Konzentration beziehungsweise Beschränkung auf den Schreibprozess konnte das Schreiblabor 

eine klar definierte Arbeitsteilung kommunizieren: Unsere Aufgabe war es, Studierende durch 

Workshops und Beratung im Schreibprozess zu unterstützen, während Standards, Anforderungen, 

Normen, Bewertung, fachspezifische methodische Vorgehen etc. weiterhin der Autorität von 

Fachlehrenden überlassen blieben.“201 

 

Kibler betont, dass die Vorbereitung auf das Erstgespräch mit dem potentiellen Koopera-

tionspartner das Entscheidende ist, das heißt, „sich intensiv mit den fachlichen Besonder-

heiten des Kooperationspartners auseinanderzusetzen“202. Es sollte daher eine sogenannte 

Zielgruppenanalyse erstellt werden, um auf die individuellen Bedarfe des Fachbereichs 

einzugehen. Sinnvoll ist auch ein Blick in Modulhandbücher und Prüfungsordnungen.203 

Ein Gesprächsleitfaden kann dabei helfen, das grundsätzliche Interesse der Fachdozenten 

beziehungsweise zuständigen Mitarbeiter des Fachbereichs an einer Kooperation zu er-

mitteln.204 Folgende Fragen wären denkbar: 

• Haben Sie in Ihren Präsenzveranstaltungen ausreichend Zeit, um den Studieren-

den zu erklären, wie sie eine wissenschaftliche Arbeit verfassen? 

• Unterstützen Sie die Studierenden veranstaltungsbegleitend bei der Themenfin-

dung und -eingrenzung? Geben Sie Hilfestellung bei der Erstellung einer Gliede-

rung? 

• Sind Sie mit den Arbeitsergebnissen in Bezug auf die recherchierten Literaturtitel, 

die Formalia und den wissenschaftlichen Sprachstil zufrieden? 

• Könnten Sie sich in Bezug auf die Vermittlung von Recherchetechniken, des Auf-

baus und der formalen Aspekte einer wissenschaftlichen Arbeit ein kooperatives 

                                                 
201 Frank/Lahm 2016, S. 15. 
202 Kibler 2017, S. 1017. 
203 Vgl. ebd., S. 1017. 
204 Befragungen zur Herausarbeitung des Handlungsbedarfs sind in Bezug auf das Thema Forschungsda-

tenmanagement gängige Praxis, vgl. beispielsweise die Befragung an der Universität Münster: Tröger 2016. 
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Vorgehen in Zusammenarbeit mit der Bibliothek (und ggf. weiteren hochschulin-

ternen Einrichtungen) vorstellen? 

• Gibt es in Ihrem Fachbereich bereits Veranstaltungen für Studierende zur Einfüh-

rung in das Schreiben einer wissenschaftlichen Arbeit? (ggf., wenn nicht bereits 

bekannt) 

Die Reaktion auf diese Fragen seitens der Fachbereiche wird je nach Haltung und Vo-

raussetzungen sehr individuell ausfallen. Sollte ein Interesse an einer Kooperation beste-

hen, können im Folgenden detailliertere Gespräche zur Ausgestaltung dieser Zusammen-

arbeit sowie zu den jeweiligen Zuständigkeits- und Verantwortungsbereichen folgen.205 

Zunächst ist jedoch auszuloten, ob innerhalb der Hochschule noch weitere Einrichtun-

gen als Akteure in die Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz einzube-

ziehen sind. Existiert an der Hochschule ein Schreibzentrum? Wenn ja, sollte dieses in 

keinem Fall übergangen werden. Die jeweiligen Ansprechpartner lassen sich, wenn nicht 

bereits bekannt, in der Regel über die Homepage der Hochschule ermitteln. Auch hier gilt 

es, die Zielgruppe hinsichtlich ihrer Voraussetzungen und Bedarfe vorab zu analysieren: 

Worin besteht das derzeitige Angebot des Schreibzentrums für Studierende? Werden Ver-

anstaltungen, wie Schulungen oder Workshops, zum wissenschaftlichen Schreiben ange-

boten? Welche Inhalte decken diese genau ab? Gibt es die Möglichkeit von Einzelbera-

tungen?  

Die Ergebnisse der Umfrage haben gezeigt, dass neben den einzelnen Fachbereichen 

und Schreibzentren auch die allgemeine Studienberatung sowie das Rechenzentrum einer 

Hochschule bisweilen an einer Kooperation zu beteiligen sind. Die Hochschulbibliothek 

sollte mithin klären, ob eine solche Einrichtung im eigenen Umfeld existiert und worin 

deren Angebote für Studierende bestehen. Lassen sich mögliche Anknüpfungspunkte 

zum wissenschaftlichen Arbeiten oder konkreten Schreiben, wie beispielsweise durch 

studienbegleitende Kursangebote, erkennen?206 Wer sind die jeweiligen Ansprechpart-

ner? 

                                                 
205 Vgl. Kapitel 5.3. 
206 Auch Einrichtungen wie die allgemeine Studienberatung oder das Rechenzentrum bieten an einigen 

Hochschulen Veranstaltungen zum Schreiben einer wissenschaftlichen Arbeit an, vgl. z.B. Campus-Center 

der Universität Hamburg, https://www.uni-hamburg.de/campuscenter/beratung/beratungsangebote/work-

shop-coaching/wissenschaftliche-abschlussarbeiten.html; Zentrale Studienberatung der Universität Kon-

stanz, https://www.uni-konstanz.de/studieren/beratung-und-service/zentrale-studienberatung/angebote-

fuer-studierende/lernberatung/; Zentrale Studienberatung der Universität Heidelberg, https://www.uni-hei-

delberg.de/studium/imstudium/beginn/abschlussarbeit.html; Rechenzentrum der Universität Würzburg, S. 

5f., https://www.rz.uni-wuerzburg.de/fileadmin/42010000/bilder/Kurse_Zilker/Beschreibung_Kurse.pdf. 
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Nachdem erste Kontakte untereinander aufgenommen oder bereits bestehende inten-

siviert wurden und die gegebenenfalls benötigte Zustimmung von Entscheidungsträgern 

eingeholt wurde207, können Überlegungen zur konkreten Veranstaltungskonzeption an-

gestellt werden. Im Folgenden werden Anregungen für diverse Formate vorgestellt, derer 

sich Hochschulbibliotheken bei der kooperativen Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz bedienen können. 

 

5.3 Konzeption kooperativer Förderungs- und Vermittlungsformate 

 

Mit der Konzeption konkreter Veranstaltungsformate ist immer die Frage nach den zur 

Verfügung stehenden Ressourcen sowie zielgruppenspezifischen Rahmenbedingungen 

verbunden. Die Voraussetzungen sind von Hochschulbibliothek zu Hochschulbibliothek 

unterschiedlich. Demzufolge wäre es nicht möglich, ein für jede Einrichtung umsetzbares 

Vermittlungskonzept zu entwerfen. Ziel der folgenden Ausführungen ist es vielmehr, 

Bibliotheken Anregungen für verschiedene Varianten kooperativer Angebote im Zusam-

menhang mit der Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz zu geben. Die 

Intensität und der Aufwand für eine Zusammenarbeit mit Fachbereichen, Schreibzentren 

und anderen Akteuren können je nach Veranstaltungskonzept unterschiedlich ausfallen. 

Im Folgenden werden verschiedene, bereits existierende208 Vermittlungsformate209 vor-

gestellt. Dabei orientiert sich die vorliegende Arbeit an den von Bruhn definierten Di-

mensionen und Ausprägungen von Kooperationsformen im Dienstleistungssektor, indem 

zwischen kurz- und langfristigen Kooperationen unterschieden wird.210 Bibliotheken ha-

ben auf diese Weise die Gelegenheit, ein auf ihre Bedarfe und Voraussetzungen zuge-

schnittenes Konzept zu adaptieren. Zu Beginn eines jeden Veranstaltungsformats werden 

die mit Blick auf die Zielgruppe verbundenen externen und internen Handlungsvoraus-

setzungen sowie die Lernziele formuliert, die im Rahmen des Erwerbs von wissenschaft-

licher Schreibkompetenz idealiter zu erreichen sind. Im Anschluss daran werden Ideen 

                                                 
207 Da die Organisationsstruktur sowie die Gegebenheiten vor Ort von Einrichtung zu Einrichtung sehr 

divers und individuell sind, wird auf diesen Punkt nicht näher eingegangen. 
208 Es werden keine vollends neuen Formate entwickelt, sondern bestehende Konzepte aus der Praxis zu-

sammengetragen. 
209 Die einzelnen Veranstaltungskonzepte orientieren sich in ihrem Aufbau an den Lehrszenarien von 

Hanke/Straub/Sühl-Strohmenger 2013, S. 75-116. Dabei liegt der Fokus jedoch nicht auf der konkreten 

inhaltlichen und didaktischen Veranstaltungskonzeption, sondern vielmehr auf dem Aspekt, wie durch ein 

kooperatives Vorgehen die Bedarfe der Zielgruppe gedeckt werden können. 
210 Bruhn 2005, S. 1289. 



50 

 

und Hinweise für ein kooperatives Vorgehen innerhalb dieses Veranstaltungsformats ge-

geben. Wie kann eine Zusammenarbeit gestaltet werden? Dabei geht es nicht um detail-

lierte Planungsentwürfe, sondern den Entwurf von Grundideen, die individuell auszuge-

stalten sind.211 Verweise auf Beispiele aus der Praxis bieten die Möglichkeit, sich mit 

Formaten, die für die eigene Einrichtung geeignet sein könnten, näher zu befassen. 

 

5.3.1 Veranstaltungsformate für kurzfristige Kooperationen 

 

In der Einleitung des Handlungskonzepts konnte bereits die Bedeutung von Kooperatio-

nen im Dienstleistungssektor betont werden. Sie ermöglichen sowohl auf fachlicher als 

auch organisatorischer Ebene die Bündelung von Ressourcen. Dennoch ist gerade die Ini-

tiierung erstmaliger, langfristiger Projekte mit einem großen Aufwand verbunden. Dieser 

ist in vielen Einrichtungen nicht zu leisten. Darüber hinaus verfügen nicht alle Hochschul-

bibliotheken über genügend Personal, um Kooperationsprojekte über einen längeren Zeit-

raum durchzuführen. Die Unterstützung wissenschaftlicher Schreibprozesse kann jedoch 

sehr weit gefasst werden und meint nicht ausschließlich eine engmaschige Betreuung der 

Studierenden bei dem Verfassen einer schriftlichen Arbeit. Vielmehr ist darunter auch die 

Sichtbarmachung von Unterstützungsangeboten innerhalb der Hochschule gemeint, das 

heißt darüber zu informieren, an wen sich die Studierenden bei eventuellen Schreibprob-

lemen wenden können. Realisieren ließe sich dies durch die in der Praxis bereits bewähr-

ten Coffee Lectures und ‚Langen Nächte der aufgeschobenen Hausarbeiten‘. 

 

5.3.1.1 Coffee Lectures 

 

Coffee Lectures sind inzwischen fest etablierte Veranstaltungsangebote zahlreicher 

Hochschulbibliotheken.212 Sie dienen als Form einer „niedrigschwelligen Informations-

vermittlung“213 und werden bereits seit einigen Jahren im Zuge der Förderung von Infor-

mationskompetenz eingesetzt. Im Rahmen von Kurzvorträgen, die meist in der Mittags-

                                                 
211 Es mögen auch nicht an allen Hochschulen die genannten Kooperationspartner vorhanden sein, wie z.B. 

ein Schreibzentrum. 
212 Vgl. Faidt/Grahl 2018; Helmkamp 2017; Renn 2018; Renn 2014; Tangen 2018, Coffee Lecture-Anwen-

dertreffen; Tangen 2018, Zeitgemäße Infohäppchen; Tangen 2015. 
213 Tangen 2018, Coffee Lecture-Anwendertreffen, S. 276. 
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zeit und bei einer Tasse Kaffee stattfinden, werden vielfältige Themen rund um das wis-

senschaftliche Arbeiten oder auch die Forschungs- und allgemeinen Bibliotheksservices 

vorgestellt.214 Coffee Lectures erfüllen, so betont Tangen, die Rolle eines „Türöff-

ner[s]“215 für weitere Schulungen und Workshops der jeweiligen Bibliothek und sind da-

mit ein „Baustein“216 in deren Dienstleistungsportfolio. Damit folgen Bibliotheken dem 

Trend einer kompakten Wissensvermittlung in der digitalen Welt, welche innerhalb der 

verfügbaren Masse an Informationen Orientierung bietet.217 Wie die Erfahrung vieler 

Bibliotheken zeigt, sind diese Veranstaltungsformate mit verhältnismäßig wenig Zeitauf-

wand verbunden.218 Ein erstes Anwendertreffen in der Bibliothek des Karlsruher Instituts 

für Technologie (KIT) hat ergeben, dass zukünftig auch „potentielle Kooperationspartner 

für interessante Themen“219 einbezogen werden sollten. 

 

Externe Handlungsvoraussetzungen  

 

Thema: Das Verfassen wissenschaftlicher Arbeiten 

Zielgruppe: interessierte Studierende (vor allem Studienanfänger); maximale Anzahl in 

Abhängigkeit von der Raumgröße 

Mögliche Kooperationspartner: Schreibzentrum, Studienberatung  

Zeitrahmen: ca. 15-20 Minuten 

Raum/Medien: Räumlichkeit innerhalb der Bibliothek (z.B. Foyer, Schulungsraum); 

Laptop/PC und Beamer, ggf. weitere Medien, Materialien für Werbe-

maßnahmen vorab (Poster, Aufsteller, Luftballons, Postkarten)220 

 

Interne Handlungsvoraussetzungen 

 

Vorkenntnisse/Erfahrungen 

Die Studierenden sind mit dem Schreiben einer wissenschaftlichen Arbeit noch nicht ver-

traut, da sie sich entweder am Anfang ihres Studiums befinden oder das Verfassen von 

wissenschaftlichen Arbeiten kein fester Bestandteil ihres Curriculums ist.  

                                                 
214 Vgl. Tangen 2018, Zeitgemäße Infohäppchen, S. 5. 
215 Tangen 2018, Coffee Lecture-Anwendertreffen, S. 278. 
216 Ebd., S. 278. 
217 Vgl. Tangen 2018, Zeitgemäße Infohäppchen, S. 5. 
218 Vgl. Faidt/Grahl 2018, S. 123. 
219 Tangen 2018, Coffee Lecture-Anwendertreffen, S. 278. 
220 Vgl. zu den externen Handlungsvoraussetzungen die Erfahrungswerte der Bibliotheken, die Coffee Lec-

tures bereits seit geraumer Zeit durchführen: Ebd., S. 278. 
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Motivation 

Der Besuch einer Coffee Lecture bedeutet grundsätzlich einen gewissen Grad an Motiva-

tion der Teilnehmenden. Die Relevanz des wissenschaftlichen Schreibens, womöglich 

aufgrund aktueller, konkreter Prüfungs- oder Studienleistungen, wird von den Studieren-

den wahrgenommen. Die Suche nach geeigneten Informationen im Internet ist aufgrund 

ihrer Masse meist nicht zufriedenstellend, sodass die Teilnehmenden auf der Suche nach 

einer kompakten Einführung in das Thema sind. Darüber hinaus besteht die Gelegenheit, 

mit fachlich kompetenten Ansprechpartnern ins Gespräch zu kommen, die keinen Bezug 

zum eigenen Betreuer und einen neutralen Blick auf das eigene Thema haben. 

 

Interesse 

Für die meisten Teilnehmenden mag das Interesse am wissenschaftlichen Schreiben aus 

der Relevanz für ihren eigenen Studienkontext resultieren. Vermutlich sind viele auf der 

Suche nach zielführenden Hinweisen zur Optimierung des eigenen Arbeitsstils. 

 

Lernziele  

 

Übergeordnetes Ziel 

Die Studierenden können das Angebot der Hochschule in Bezug auf die Unterstützung 

des wissenschaftlichen Schreibprozesses benennen. 

 

Detailziele 

• Sie finden sich im Schulungsangebot der Hochschulbibliothek, des Schreibzent-

rums oder der Studienberatung zurecht. 

• Sie können erklären, welche Einrichtungen der Hochschule für welche Teil-

schritte des wissenschaftlichen Schreibprozesses die passenden Ansprechpartner 

sind.  

 

Kooperatives Vorgehen  

 

Die Coffee Lectures ermöglichen eine kooperative Unterstützung des wissenschaftlichen 

Schreibprozesses auf einem niedrigschwelligen Niveau. Es geht dabei nicht um die tie-
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fergehende Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz, sondern vielmehr da-

rum, Studierenden eine erste Orientierungshilfe zu geben; zum einen in Bezug auf die 

Inhalte, zum anderen, welche Einrichtungen der Hochschule sie in diesem Zusammen-

hang konsultieren können beziehungsweise sollten. Das oben genannte Thema „Das Ver-

fassen wissenschaftlicher Arbeiten“ kann im Rahmen einer Coffee Lecture aus unter-

schiedlichen Blickwinkeln betrachtet werden: so z.B. die Themenfindung, das Erstellen 

einer Gliederung, die Literaturrecherche, das wissenschaftliche Zitieren, der wissen-

schaftliche Schreibstil oder die Formatierung des Textdokuments. In diesem Stil werden 

auch die Coffee Lectures an der Bibliothek des Karlsruher Instituts für Technologie (KIT) 

konzipiert: in Form kleiner „Infohäppchen“221 eigentlich umfangreicher Themen, die als 

„Werbung für die großen Schulungen“222 dienen. Aufgrund ihres informellen Charakters 

werden die Coffee Lectures von vielen Teilnehmern als Plattform für einen anschließen-

den Austausch mit dem Referenten genutzt. Studierende haben demnach die Gelegenheit, 

konkrete Fragen rund um ihr eigenes Schreibprojekt zu stellen und gegebenenfalls an die 

richtigen Ansprechpartner verwiesen zu werden.223 

Denkbar wäre eine Zusammenarbeit der Hochschulbibliothek mit dem Schreibzent-

rum sowie der Studienberatung. Auf inhaltlicher Ebene sind sicherlich die beiden Erste-

ren die Hauptakteure, doch spielt im Rahmen des Erwerbs extracurricularer, studienrele-

vanter Kompetenzen auch die allgemeine Studienberatung vielerorts eine zentrale 

Rolle.224 Als praktisches Beispiel für eine kooperative Durchführung der Coffee Lectures 

kann erneut die KIT-Bibliothek herangezogen werden. Diese arbeitet mit dem House of 

Competence am KIT, einer Einrichtung für Schlüsselkompetenzen, zusammen, deren 

Schwerpunkte in der Vermittlung von Arbeits- und Lerntechniken sowie wissenschaftli-

chem Schreiben liegen. Diese Themen werden in die Coffee Lectures der KIT-Bibliothek 

eingebettet.225  

Eine Kooperation im Rahmen von Coffee Lectures bietet sich auch aus dem Grund an, 

dass es nicht einen Referenten geben muss, der zu allen Themengebieten etwas vorträgt. 

Vielmehr können die Vortragenden sich ihre eigenen Spezialgebiete heraussuchen und 

                                                 
221 Tangen 2015, S. 513. 
222 Ebd., S. 513. 
223 Vgl. Tangen 2018, Zeitgemäße Infohäppchen, S. 5. 
224 Dass die allgemeine Studienberatung an vielen Hochschulen in die Ausrichtung extracurricularer Ver-

anstaltungen integriert ist, konnte bereits in Kapitel 5.2.2 gezeigt werden. 
225 Vgl. Tangen 2015, S. 513f. 
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zu diesen eine Coffee Lecture veranstalten.226 So ist der Aufwand für die inhaltliche Vor-

bereitung seitens der Referenten sowie der Einsatz personeller Ressourcen verhältnismä-

ßig gering. Auch die Wahl des Themas ist an keine Vorgaben geknüpft. Die Hochschul-

bibliothek und das Schreibzentrum, gegebenenfalls auch die Studienberatung, können 

sich die für ihr Fachgebiet relevanten Aspekte rund um die Förderung von wissenschaft-

licher Schreibkompetenz aussuchen und zu diesen komprimierte Kurzvorträge halten.  

Die Erfahrungen aus bisherigen Coffee Lectures zeigen, dass ein „griffig[er]“227 Titel 

mit direktem Bezug zum eigenen Arbeitskontext der Zielgruppe, aber ohne den Zusatz 

einer „Schulung“ oder Ähnlichem228, zentral ist, um das Interesse der Studierenden zu 

wecken. 

Darüber hinaus sind die Werbemaßnahmen von großer Bedeutung, welche sich nicht 

nur auf einen Kanal beschränken sollten. Vielmehr ist auf „massive Werbung“229 auf ver-

schiedenen Kanälen zurückzugreifen, wie beispielsweise Poster, Aufsteller, Postkarten, 

soziale Netzwerke und Internetpräsenzen. Beim Einbezug mehrerer Akteure sind die 

Möglichkeiten eines erfolgreichen Marketings noch größer, da in der Regel unterschied-

liche Plattformen – sowohl im realen als auch virtuellen Raum – zur Verfügung stehen, 

auf denen die Informationen gestreut werden können. 

Hinsichtlich der räumlichen Verortung wäre es sinnvoll, die Coffee Lecture in die Bib-

liothek zu verlagern. Die Studierenden, die die Zielgruppe der Veranstaltung darstellen, 

sind im Themenfeld des wissenschaftlichen Arbeitens noch ungeübt und mit den Services 

der Bibliothek möglicherweise wenig vertraut. Dass Letztere Arbeitsplätze zur Verfü-

gung stellt, die im Rahmen des wissenschaftlichen Schreibprozesses genutzt werden kön-

nen, ist unter Umständen nicht allen Teilnehmenden bekannt. Das Abhalten der Coffee 

Lecture unmittelbar vor Ort, entweder in einem geschlossenen Raum oder offenen Be-

reich230, bietet die Möglichkeit, sich mit der Arbeitsumgebung vertraut zu machen.   

Die technische Ausstattung hängt von der inhaltlichen Ausgestaltung ab, doch sollte 

die Installation eines Computers oder Laptops sowie eines Beamers für Präsentations-

zwecke eingeplant werden. Bei einer klassischen Coffee Lecture ist darüber hinaus an die 

                                                 
226 So wurde beispielsweise an der KIT-Bibliothek verfahren, vgl. Tangen 2015, S. 513. 
227 Tangen 2018, Zeitgemäße Infohäppchen, S. 5. 
228 Vgl. Helmkamp [u.a.] 2017, S. 98. 
229 Tangen 2018, Coffee Lecture-Anwendertreffen, S. 278. 
230 In einem offenen Bereich, wie beispielsweise dem Foyer, hätten Studierende die Gelegenheit einer spon-

tanen Teilnahme, vgl. Helmkamp [u.a.] 2017, S. 98 
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Bereitstellung von Kaffee zu denken. Insgesamt ist der logistische Aufwand jedoch leist-

bar und kann mit dem einer gängigen Schulungsveranstaltung verglichen werden.231 Die 

genauen Zuständigkeiten wären hier unter den Kooperationspartnern zu klären. 

 

5.3.1.2 Lange Nacht der aufgeschobenen Hausarbeiten 

 

So oder ähnlich genannte „Lange Nächte der aufgeschobenen Hausarbeiten“ – die Ver-

anstaltungstitel variieren – sind für viele Hochschulbibliotheken mittlerweile fest etab-

lierte Veranstaltungsformate. Mittlerweile gibt es eine bundesweite Aktion „Lange Nacht 

der Abschlussarbeit“, die jährlich Anfang März durchgeführt wird und an der sich zahl-

reiche Hochschulen beteiligen.232 Studierende haben die Gelegenheit, sich im Rahmen 

von Kurzvorträgen, Workshops, Einzelberatungen und Ähnlichem über das Verfassen ei-

ner wissenschaftlichen Arbeit zu informieren. In der Regel finden diese Veranstaltungen 

in den Räumlichkeiten der Bibliothek und in Kooperation mit dem Schreibzentrum be-

ziehungsweise Einrichtungen mit Bezug zur Schreibdidaktik statt.  

 

Externe Handlungsvoraussetzungen  

 

Thema: Das Verfassen einer wissenschaftlichen Arbeit 

Zielgruppe: Studierende mit einem konkreten Schreibprojekt  

Mögliche Kooperationspartner: Schreibzentrum, Fachbereiche, Rechenzentrum, Hoch-

schulsport 

Zeitrahmen: ca. vier bis fünf Stunden 

Raum/Medien: Räumlichkeiten innerhalb der Bibliothek, Laptop/PC und Beamer, ggf. 

weitere Medien, Materialien für Werbemaßnahmen vorab (Poster, Auf-

steller, Luftballons, Postkarten) 

 

 

 

 

 

                                                 
231 Auch Helmkamp [u.a.] betonen, dass sich der „logistische Aufwand […] in akzeptablen Grenzen [hält]“, 

Helmkamp [u.a.] 2017, S. 98.  
232 Tangen 2018, Zeitgemäße Infohäppchen, S. 5. 
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Interne Handlungsvoraussetzungen 

 

Vorkenntnisse/Erfahrungen 

Aufgrund der heterogenen Zusammensetzung der Teilnehmer, die Studierende unter-

schiedlicher Semester und Studiengänge umfassen, können die Vorkenntnisse in Bezug 

auf das Schreiben einer wissenschaftlichen Arbeit variieren. 

 

Motivation 

Der Besuch der Veranstaltung bedeutet grundsätzlich einen gewissen Grad an Motivation 

der Teilnehmenden. Die Relevanz des wissenschaftlichen Schreibens, womöglich auf-

grund aktueller, konkreter Prüfungs- oder Studienleistungen, wird von den Studierenden 

wahrgenommen. Die Suche nach geeigneten Informationen im Internet ist aufgrund ihrer 

Masse meist nicht zufriedenstellend, sodass die Teilnehmenden auf der Suche nach einer 

kompakten Einführung in das Thema sind. Darüber hinaus besteht die Gelegenheit, mit 

fachlich kompetenten Ansprechpartnern ins Gespräch zu kommen, die keinen Bezug zum 

eigenen Betreuer und einen neutralen Blick auf das eigene Thema haben. 

 

Interesse 

Für die meisten Teilnehmenden mag das Interesse am wissenschaftlichen Schreiben aus 

der Relevanz für ihren eigenen Studienkontext resultieren. Vermutlich sind viele auf der 

Suche nach zielführenden Hinweisen zur Optimierung des eigenen Arbeitsstils. Die Titel 

der einzelnen Workshops oder Kurzvorträge mögen daher das Interesse der Studierenden 

wecken. 

 

Lernziele  

 

Übergeordnete Ziele 

• Die Studierenden können die im Rahmen der Veranstaltung vermittelten Infor-

mationen und Hinweise in ihrem eigenem Schreibkontext anwenden. 

• Die Studierenden können das Angebot der Hochschule in Bezug auf die Unter-

stützung des wissenschaftlichen Schreibprozesses benennen. 
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Detailziele 

• Sie finden sich im Schulungsangebot der Hochschulbibliothek, des Schreibzent-

rums oder der Studienberatung zurecht. 

• Sie können erklären, welche Einrichtungen der Hochschule für welche Teil-

schritte des wissenschaftlichen Schreibprozesses die passenden Ansprechpartner 

sind.  

 

Je nach Veranstaltungsangeboten, z.B. auch: 

• Sie können den Schreibprozess einer wissenschaftlichen Arbeit beschreiben. 

• Sie können die eigene wissenschaftliche Arbeit zeitlich organisieren. 

• Sie können die wesentlichen Merkmale des wissenschaftlichen Schreibstils be-

nennen. 

 

Kooperatives Vorgehen 

 

Dieses Veranstaltungsformat bietet vielfältige Anknüpfungspunkte für eine Zusammen-

arbeit hochschulinterner Akteure. Ruhmann und Schröter empfehlen die „Langen 

Nächte…“ als konkrete Formen der Kooperation zwischen Hochschulbibliotheken und 

Schreibzentren.233 Darüber hinaus können jedoch auch weitere Akteure wie die einzelnen 

Fachbereiche, das Rechenzentrum oder der Hochschulsport miteinbezogen werden.234 

Welche Vorträge, Workshops oder Beratungen angeboten werden, ist individuell festzu-

legen. Die Teilnahme an der bundesweiten Aktion „Lange Nacht der aufgeschobenen 

Hausarbeiten“ bedeutet keine Bindung an bestimmte Programmpunkte, vielmehr sind die 

Hochschulen in ihrer Ausgestaltung frei.235 In einem gemeinsamen Blog dokumentieren 

diese ihre bisherigen Erfahrungen und werben für zukünftige Aktionen.236 In der Regel 

                                                 
233 Vgl. Ruhmann/Schröter 2016, S. 234f. 
234 Zu den Kooperationspartnern der „Langen Nacht der Studienarbeiten“ der Universitätsbibliothek Bam-

berg gehörten im Jahr 2018 neben der Bibliothek „Expertinnen und Experten vom Lehrstuhl für Didaktik 

der deutschen Sprache und Literatur, vom Lehrstuhl für Englische Literaturwissenschaft, aus Rechenzent-

rum, Sprachenzentrum und Universitätsbibliothek“, vgl. Universitätsbibliothek Bamberg, https://www.uni-

bamberg.de/ub/aktuelles-aus-der-universitaetsbibliothek/lange-nacht-der-studienarbeiten-2018/. 
235 Vgl. Dietrich 2013, S. 14. 
236 Vgl. Schreibnacht [Blog], https://schreibnacht.wordpress.com/. 
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stellt die Bibliothek die Räumlichkeiten zur Verfügung. Diese sind, je nach Bedarf, mit 

den entsprechenden Medien für Präsentationszwecke oder Ähnlichem auszustatten. 

Der zeitliche Rahmen, und damit das zu füllende Programm, umfasst in vielen Fällen 

etwa vier bis fünf Stunden. Der Beginn liegt dabei meist im späten Nachmittag bezie-

hungsweise frühen Abend, sodass die Veranstaltung gegen 21 Uhr oder 22 Uhr endet. 

Idealerweise sollten sich die Uhrzeiten nach den Öffnungszeiten der Bibliothek richten, 

damit kein zusätzlicher verwaltungstechnischer Aufwand entsteht.  

Die Planung der einzelnen Programmpunkte ist mit einem zeitlichen Vorlauf verbun-

den. Ausgehend von den Bedarfen der Zielgruppe sind die einzelnen Workshops und 

Vorträge zu organisieren, die ein möglichst breites Themenspektrum abdecken sollten. In 

diesem Zusammenhang sind Kontakte zu Lehrpersonen aufzunehmen, die in den Veran-

staltungsrahmen eingebunden werden könnten. Gibt es innerhalb der Hochschule erfah-

rene Dozenten auf den Gebieten der Schreibdidaktik? Sollten auch externe Fachleute ein-

geladen werden? In welcher Form können sich die Mitarbeiter der Bibliothek einbringen? 

Soll es die Gelegenheit zu Einzelberatungen geben? In bisherigen „Langen Nächten…“ 

gab es beispielsweise folgende Angebote: 

• „Schreiben entlang der Gliederung“  

• „Strategien gegen die Prokrastination (Aufschieberitis)“ 

• „Praktische Übungen für den Schreibprozess“ 

• „Der rote Faden: Aufbau und Struktur einer geisteswissenschaftlichen Ar-

beit“ 

• „Aller Anfang ist schwer: Schreibübungen für den Beginn einer Hausar-

beit“237 

Seitens der Bibliothek sind Programmpunkte zum Thema Literaturrecherche und -ver-

waltung oder Führungen denkbar.238 Die Universitäts- und Landesbibliothek Bonn, die 

die Schreibnacht in Zusammenarbeit mit dem Schreib- und Empirie-Labor anbietet, rich-

tete sogenannte „Beratungsstationen“ ein, an denen sich die Studierenden Unterstützung 

zu ihren eigenen Schreibprojekten einholen konnten.239 Vielerorts wird das Programm 

                                                 
237 Diese Veranstaltungen fanden im Rahmen der „Langen Nacht der aufgeschobenen Hausarbeiten“ am 7. 

März 2013 in der Universitätsbibliothek Freiburg statt, vgl. Dietrich 2013, S. 14. 
238 In Freiburg nahmen insbesondere die Fachreferenten eine wesentliche Rolle im Veranstaltungspro-

gramm ein, vgl. Dietrich 2013, S. 14f. 
239 Vgl. dennisfassing 2019, https://schreibnacht.wordpress.com/2019/03/07/lange-nacht-des-schreibens-

2019-an-der-universitaet-bonn/. 
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zudem durch Angebote des Hochschulsports ergänzt. So hatten die Studierenden in Frei-

burg die Gelegenheit, Sportkurse zu besuchen, die Übungen zur Entspannung oder Gym-

nastik vermittelten. Zudem gab es Essen und Getränke in Form von Obst, frisch gepress-

ten Säften, Energy-Drinks und Suppen.240 Während der „Langen Nacht …“ in der Uni-

versitätsbibliothek Tübingen gehörten unter anderem eine EDV-Beratung, Massage, 

Übungen zu Entspannung und Re-Mobilisierung, Ruheräume, Kinderbetreuung, ein „Zu-

hörtelefon von Studierenden für Studierende“ zum Programm.241 Es gibt somit eine breite 

Auswahl an möglichen Kooperationspartnern. 

Um die Studierenden auf das Angebot hinzuweisen, sind im Vorfeld der Veranstaltung 

Werbemaßnahmen über verschiedene Kanäle durchzuführen, wie beispielsweise Poster, 

Aufsteller, Postkarten, soziale Netzwerke und Internetpräsenzen. Im Rahmen der „Lan-

gen Nacht …“ können die teilnehmenden Einrichtungen zudem auf ihr reguläres Schu-

lungsangebot verweisen. 

 

5.3.2 Veranstaltungsformate für langfristige Kooperationen 

 

Über einmalige kooperative Veranstaltungen hinaus ist auch eine langfristige Zusammen-

arbeit zwischen Hochschuleinrichtungen zur Förderung von wissenschaftlicher Schreib-

kompetenz denkbar, bei der ein intensiverer fachlicher Austausch im Zentrum steht. Sei-

tens der Hochschulbibliothek ist dazu die Bereitstellung von Ressourcen vonnöten. Doch 

muss es sich dabei nicht zwangsläufig um personelle Mittel handeln, denn auch die Ver-

fügbarkeit von geeigneter Infrastruktur kann zu einer langfristigen hochschulinternen Ko-

operation beitragen. Welche Veranstaltungsformate dafür infrage kommen, welche Ein-

richtungen beteiligt werden können und welche Ressourcen aufzuwenden wären, soll im 

Folgenden, insbesondere anhand von Beispielen aus der Praxis, betrachtet werden. 

 

 

 

 

                                                 
240 Vgl. Dietrich 2013, S. 14f. 
241 Vgl. schreibzentrumtuebingen 2019, https://schreibnacht.wordpress.com/2019/03/13/lange-nacht-in-tu-

ebingen-2019/. 
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5.3.2.1 Schreibberatung 

 

Über das Thema Schreibberatung und -didaktik wird an den Hochschulen im Zuge der 

bereits erwähnten Kompetenzorientierung derzeit viel diskutiert.242 Auch die Hochschul-

bibliotheken nehmen sich dieser Aufgabe vermehrt an – entweder in Form von eigenen 

Angeboten zur Schreibberatung für Studenten oder in der Bereitstellung von geeigneten 

Räumlichkeiten.243  

 

Externe Handlungsvoraussetzungen  

 

Thema: Das Verfassen wissenschaftlicher Arbeiten 

Zielgruppe: Studierende  

Mögliche Kooperationspartner: Schreibzentrum 

Zeitrahmen: z.B. regelmäßige offene Sprechstunden von etwa zwei Stunden oder indi-

viduelle Terminvereinbarungen 

Raum/Medien: ruhige, möglichst geschlossene Räume244 (z.B. innerhalb der Biblio-

thek), ggf. Medien zur gemeinsamen Dokumentation, wie interaktive 

Whiteboards 

 

Interne Handlungsvoraussetzungen 

 

Vorkenntnisse/Erfahrungen 

Die Vorkenntnisse und Erfahrungen der Studierenden im Schreiben einer wissenschaftli-

chen Arbeit können sehr heterogen ausfallen. Manche mögen mit dem Schreiben einer 

wissenschaftlichen Arbeit noch nicht vertraut sein, da sie sich entweder am Anfang ihres 

Studiums befinden oder das Verfassen von wissenschaftlichen Arbeiten kein fester Be-

standteil ihres Curriculums ist. Einige der Studierenden haben möglicherweise schon Er-

fahrung im Schreiben wissenschaftlicher Arbeiten, möchten jedoch ihre bisherigen Tech-

niken optimieren oder stehen aktuell vor konkreten Problemen. 

 

                                                 
242 Vgl. Kapitel 3.3. 
243 Vgl. dazu den Beitrag von Gramlich/Hinrichs 2017. Dabei handelt es sich um einen Tagungsbericht zu 

einer Fortbildungsveranstaltung des VDB-Regionalverbandes Südwest an der Universitätsbibliothek 

Mannheim am 26.04.2017. 
244 Zur Wahrung der Anonymität, vgl. Gramlich/Hinrichs 2017, S. 125. 
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Motivation 

Die Inanspruchnahme einer Schreibberatung bedeutet grundsätzlich einen gewissen Grad 

an Motivation der Teilnehmenden. Die Relevanz des wissenschaftlichen Schreibens, wo-

möglich aufgrund aktueller, konkreter Prüfungs- oder Studienleistungen, wird von den 

Studierenden wahrgenommen. Die Suche nach geeigneten Informationen im Internet ist 

aufgrund ihrer Masse möglicherweise nicht zufriedenstellend, sodass die Teilnehmenden 

das direkte Gespräch mit fachlichen Experten suchen. Darüber hinaus bietet eine Schreib-

beratung die Gelegenheit, mit fachlich kompetenten Ansprechpartnern ins Gespräch zu 

kommen, die keinen Bezug zum eigenen Betreuer und einen neutralen Blick auf das ei-

gene Thema haben. 

 

Interesse 

Das Interesse der Studierenden am wissenschaftlichen Schreiben resultiert aus der aktu-

ellen Relevanz für ihren eigenen Studienkontext. Vermutlich sind viele auf der Suche 

nach zielführenden Hinweisen zur Optimierung des eigenen Arbeitsstils oder nach einer 

Bestätigung ihrer bisherigen Arbeitsergebnisse. 

 

Lernziele  

 

Übergeordnetes Ziel 

Die Studierenden können die Hinweise und Anregungen der Schreibberatung auf ihren 

eigenen Schreibprozess anwenden. 

 

Detailziele 

• Sie können ihren eigenen wissenschaftlichen Schreibprozess kritisch reflektie-

ren. 

• Sie können ihre eigenen Schreibprobleme benennen. 

• Sie können Potentiale zur Optimierung des eigenen Schreibprozesses erkennen. 
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Kooperatives Vorgehen 

 

Das Konzept der „Schreibberatung“ ist ein aktuelles Thema in der Hochschullehre, in das 

sich unterschiedliche Akteure einbringen.245 Gramlich und Hinrichs weisen in ihrem Bei-

trag darauf hin, dass im Rahmen einer besseren Lehre des wissenschaftlichen Schreibens 

„Schreibzentren, die Hochschuldidaktik, Sprachenzentren, Studienberatung, Career Cen-

ter und auch die Hochschulbibliothek“246 als Kooperationspartner fungieren können. 

Die Einbindung der Bibliothek kann auf infrastruktureller Ebene, wie zum Beispiel 

durch die Bereitstellung von Räumlichkeiten, erfolgen. Immer mehr Bibliotheken über-

nehmen jedoch auch die Aufgabe der Schreibberatung selbst. Für Gramlich und Hinrichs 

könnte „[a]n Hochschulen, die noch keine institutionalisierte Schreibberatung haben, […] 

die Beratung zum Schreibprozess, der eng mit Recherche und Literaturverwaltung ver-

zahnt ist, eine sinnvolle Ergänzung zu den Dienstleistungen der Bibliothek sein“247. So 

wurde beispielsweise der Universitätsbibliothek Mannheim hochschulintern offiziell die 

Aufgabe übertragen, Schreibberatung im neu eingerichteten Learning Center anzubie-

ten.248  

An dieser Stelle ist zu fragen, wie viele personelle Ressourcen seitens der Bibliothek 

zur Implementierung eines solchen Serviceangebots aufzuwenden wären. Zunächst ließe 

sich vermuten, dass vor allem die fachliche Qualifikation zur Schreibberatung eine große 

Hürde darstellt. Gramlich und Hinrichs weisen jedoch darauf hin, dass der fachliche Hin-

tergrund zwar wichtig, aber nicht entscheidend ist. Denn nach den Grundsätzen der aus 

dem amerikanischen Raum stammenden „nicht-direktiven Schreibberatung“249 soll Letz-

tere eine „Hilfe zur Selbsthilfe“250 sein. Demzufolge nehmen die Beratenden die Rolle 

interessierter Leser ein, die den Schreibenden in seinem Projekt begleiten, jedoch keine 

Anweisungen geben. Aus diesem Grund müssten zuständige Bibliotheksmitarbeiter keine 

fachlichen Experten auf dem Gebiet des wissenschaftlichen Schreibens sein. Eine Aus- 

beziehungsweise Weiterbildung zur Schreibberatung sei, so Gramlich und Hinrichs, aber 

                                                 
245 Vgl. dazu den Beitrag von Gramlich/Hinrichs 2017. 
246 Ebd., S. 123.  
247 Ebd., S. 122. 
248 Vgl. ebd., S. 122f., Universitätsbibliothek Mannheim Schreibberatung. https://www.bib.uni-mann-

heim.de/schreibberatung/. 
249 Gramlich/Hinrichs 2017, S. 123. 
250 Ebd., S. 123. 
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dennoch sinnvoll.251 Neben der inhaltlichen Ebene spielen in die Planung einer bibliothe-

karischen Schreibberatung zudem die zeitlichen und infrastrukturellen Faktoren. Wann, 

wie oft und wo sollen die Beratungstermine stattfinden? 

An der Universitätsbibliothek Mannheim findet die Schreibberatung für Studierende 

einerseits in Form von offenen Sprechstunden statt, andererseits sind individuelle Ter-

minvereinbarungen möglich. In regelmäßigen Abständen werden zudem Kurzvorträge 

zum wissenschaftlichen Schreiben gehalten. Das thematische Spektrum der Schreibbera-

tung, die immer an ein konkretes Schreibprojekt der Studierenden gekoppelt ist, reicht 

von der Literaturrecherche, der Themenfindung sowie der Gliederung und Struktur, bis 

zum wissenschaftlichen Schreibstil und dem Verinnerlichen des Schreibprozesses. Das 

Dienstleistungsportfolio umfasst jedoch keine Korrekturen, umfangreiches Feedback zu 

zentralen Textteilen oder psychologische Betreuungsangebote.252 

Vielerorts ist jedoch das Schreibzentrum die zentrale Anlaufstelle für das Angebot ei-

ner Schreibberatung. Falls ein solches an einer Hochschule existiert, besteht im Rahmen 

der Schreibberatung die Möglichkeit einer Zusammenarbeit mit der Hochschulbibliothek. 

Die Zuständigkeits- und Aufgabenverteilung variiert in der Praxis stark. An der Univer-

sität Stuttgart findet die Schreibberatung in einer solchen Kooperation aus der Schreib-

werkstatt und der Universitätsbibliothek statt. Während Erstere für die Themengebiete 

der Organisation, Struktur, Formulierung und Texterstellung zuständig ist, übernimmt die 

Bibliothek die Bereiche der Literaturrecherche und -verwaltung. Neben Gruppenberatun-

gen und Peer-Feedbacks werden Seminare und Workshops ausgerichtet, die teilweise auf 

die einzelnen Fächer zugeschnitten werden. Ergänzend zur inhaltlichen Zusammenarbeit 

stellt die Bibliothek der Schreibwerkstatt Räumlichkeiten für die einzelnen Beratungen 

zur Verfügung. Eine im März des Jahres 2017 durchgeführte Erhebung zur Schreibbera-

tung hat ergeben, dass die Studierenden die „Stärkung der Bibliothek als Lern- und 

Schreibort“253 und als „Instanz der Informationskompetenz“254, die Beratungsmöglich-

keiten schafft und erhält, schätzen. Darüber hinaus wurden eine stärkere Zusammenarbeit 

mit den Fachbereichen sowie das Fortbestehen einer Kooperation zwischen der Schreib-

werkstatt und der Bibliothek befürwortet.255 Eine solche Form der Schreibberatung, die 

                                                 
251 Vgl. ebd., S. 123. 
252 Vgl. Gramlich/Hinrichs 2017, S. 123f. 
253 Ebd., S. 125. 
254 Ebd., S. 125. 
255 Vgl. ebd., S. 125; Schreibwerkstatt der Universität Stuttgart, http://www.schreibwerkstatt.uni-stutt-

gart.de/. 
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eine inhaltliche Aufgabenverteilung vorsieht, bündelt verhältnismäßig wenige zusätzli-

che personelle Ressourcen, da die fachlichen Voraussetzungen bereits gegeben sind. Er-

forderlich ist jedoch auch hier die zeitliche und infrastrukturelle Organisation.  

Bisweilen kooperieren einige Hochschulbibliotheken mit dem Schreibzentrum, ohne 

dabei auf fachlicher Ebene in die Schreibberatung eingebunden zu sein. In diesem Fall 

steht allein die Bereitstellung einer geeigneten Infrastruktur im Fokus. Praktiziert wird 

dies beispielsweise an der Universität Konstanz. Die Universitätsbibliothek, als „Mittel-

ding zwischen einem geschützten und öffentlichen Raum“256, ist hier ausschließlich für 

die Bereitstellung der nötigen Infrastruktur zuständig. Die Beratungsangebote selbst wer-

den vom Schreibzentrum durchgeführt. Auf diese Weise wird dem Problem Abhilfe ge-

schaffen, dass viele Schreibzentren im Gegensatz zur Bibliothek über keine geeigneten 

Räumlichkeiten verfügen.257 

Das Format einer Schreibberatung bietet mithin vielfältige Möglichkeiten einer ko-

operativen Ausgestaltung. Als Hauptakteure können dabei die Hochschulbibliotheken 

und Schreibzentren, falls vorhanden, fungieren.  

 

5.3.2.2 Workshop- oder Seminarreihen 

 

Die Durchführung von Schulungen und Workshops zur Vermittlung von Informations-

kompetenz ist ein fester Bestandteil des Dienstleistungsportfolios der meisten Hochschul-

bibliotheken.258 Dabei kann es sich einerseits um fachlich integrierte Veranstaltungsfor-

mate, wie zum Beispiel Rechercheschulungen für Studierende eines Studiengangs259, an-

dererseits um ein fakultatives Angebot, das für Studierende aller Studiengänge offen ist, 

handeln. Letzteres bietet einen breiten Spielraum für Kooperationen zur Förderung von 

wissenschaftlicher Schreibkompetenz, um auf diese Weise nicht zuletzt auch eine stär-

kere Verknüpfung zur Informationskompetenzvermittlung herzustellen.260 

 

Externe Handlungsvoraussetzungen  

 

Thema: Das Verfassen einer wissenschaftlichen Arbeit 

                                                 
256 Gramlich/Hinrichs 2017, S. 125. 
257 Vgl. Ruhmann/Schröter 2016, S. 243. 
258 Zur Vermittlung von Informationskompetenz als bibliothekarische Aufgabe vgl. Kapitel 3.1. 
259 Vgl. dazu das folgende Kapitel. 
260 Zu der Verknüpfung von Informations- und Schreibkompetenz vgl. Heller-Künz/ Mayer 2016. 
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Zielgruppe: Studierende (je nach Veranstaltungsangebot mit dem Schwerpunkt auf we-

nig, mittlere oder größere Schreiberfahrung) 

Mögliche Kooperationspartner: Schreibzentrum, Rechenzentrum 

Zeitrahmen: ca. 60-90 Minuten 

Raum/Medien: Räumlichkeit innerhalb der Bibliothek, Laptop/PC und Beamer, ggf. 

weitere Medien 

 

Interne Handlungsvoraussetzungen 

 

Vorkenntnisse/Erfahrungen 

Die Vorkenntnisse und Erfahrungen der Studierenden im Schreiben einer wissenschaftli-

chen Arbeit können sehr heterogen ausfallen. Es ist davon auszugehen, dass diejenigen, 

die sich freiwillig zu einer Schulung anmelden mit dem Schreiben einer wissenschaftli-

chen Arbeit noch nicht vertraut sind, da sie sich entweder am Anfang ihres Studiums 

befinden oder das Verfassen von wissenschaftlichen Arbeiten kein fester Bestandteil ih-

res Curriculums ist. Demgegenüber können einige der Teilnehmer vor aktuellen Proble-

men bei einem konkreten Schreibprojekt stehen. Einige der Studierenden haben möglich-

erweise schon Erfahrung im Schreiben wissenschaftlicher Arbeiten, möchten jedoch ihre 

bisherigen Techniken optimieren.  

 

Motivation 

Der freiwillige Besuch einer Schulung bedeutet grundsätzlich einen gewissen Grad an 

Motivation der Teilnehmenden. Die Relevanz des wissenschaftlichen Schreibens, wo-

möglich aufgrund aktueller, konkreter Prüfungs- oder Studienleistungen, wird von den 

Studierenden wahrgenommen. Die Suche nach geeigneten Informationen im Internet ist 

aufgrund ihrer Masse meist nicht zufriedenstellend, sodass die Teilnehmenden auf der 

Suche nach einer kompakten Einführung in das Thema sind. Darüber hinaus besteht die 

Gelegenheit, mit fachlich kompetenten Ansprechpartnern ins Gespräch zu kommen, die 

keinen Bezug zum eigenen Betreuer und einen neutralen Blick auf das eigene Thema 

haben. 
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Interesse 

Für die meisten Teilnehmenden mag das Interesse am wissenschaftlichen Schreiben aus 

der Relevanz für ihren eigenen Studienkontext resultieren. Vermutlich sind viele auf der 

Suche nach zielführenden Hinweisen zur Optimierung des eigenen Arbeitsstils. 

 

Lernziele  

 

Übergeordnetes Ziel 

Die Studierenden können die im Rahmen der Veranstaltung vermittelten Informationen 

und Hinweise in ihrem eigenem Schreibkontext anwenden. 

 

Detailziele (je nach Veranstaltungsangeboten, z.B.) 

• Sie können den Schreibprozess einer wissenschaftlichen Arbeit beschreiben. 

• Sie können eine themenspezifische Literaturrecherche durchführen. 

• Sie können die wesentlichen Merkmale des wissenschaftlichen Schreibstils be-

nennen. 

• Sie können Formatierungshinweise für eine wissenschaftliche Arbeit in einem 

Textverarbeitungsprogramm umsetzen. 

 

Kooperatives Vorgehen 

 

Grundsätzlich ist ein breites Spektrum an Kooperationsmöglichkeiten im Bereich der 

Schulungsangebote möglich, das hinsichtlich der fachlichen Ausrichtung und Intensität 

variabel ist. So kann es sich einerseits um eine rein ‚infrastrukturelle‘ Zusammenarbeit 

handeln, bei der die Rolle der Hochschulbibliothek in der Bereitstellung der notwendigen 

Infrastruktur, das heißt der Räumlichkeiten und technischen Ausstattung, liegt. Anderer-

seits ist eine ‚inhaltliche‘ Kooperation der einzelnen Akteure möglich, die sich in einer 

gemeinsamen Veranstaltungskonzeption äußert. 

Ein Beispiel aus der Praxis als Anregung für ein kooperatives Schulungsformat liefert 

die Hochschule Hamm-Lippstadt mit dem Zentrum für Wissensmanagement. Zu dieser 

Hochschuleinrichtung gehören neben der Bibliothek verschiedene digitale Medien-

dienste, zahlreiche Schulungsangebote sowie der Language Service, das Sprachenzent-

rum. Es ist mithin eine Institution, die schon in ihrer Organisation kooperative Strukturen 
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aufweist. Das wissenschaftliche Arbeiten und Schreiben macht einen großen Bestandteil 

des Themenspektrums aus.261 

Unter dem Titel „Besser wissenschaftlich arbeiten“ bietet das Zentrum für Wissens-

management eine Workshopreihe an, die aus folgenden vier Sequenzen besteht: „Texte 

besser verstehen und schreiben, Teil 1“, „Texte besser verstehen und schreiben, Teil 2“, 

„Fachinformationen besser finden“ sowie „Quellen besser zitieren (Plagiate vermeiden, 

den passenden Zitierstil finden)“262. Sowohl die Informationsbeschaffung als auch das 

wissenschaftliche Schreiben sind mithin Themen dieser Veranstaltung, wodurch eine 

enge Verzahnung von Informations- und Schreibkompetenzvermittlung entsteht.  

Ein weiteres praktisches Beispiel für ein kooperatives Vorgehen im Schulungsbereich 

bildet das Bachelor-Seminar „Wissenschaftliches Arbeiten“ an der Technischen Univer-

sität Hamburg (TUHH).263 An der Durchführung sind neben der Universitätsbibliothek 

das Rechenzentrum, die Studienberatung, ein Institut der TUHH und eine externe Dozen-

tin beteiligt.264 Das Veranstaltungsziel ist es, den Einstieg in wissenschaftliche Ab-

schlussarbeiten zu erleichtern. Inhaltlich werden die Studierenden unter anderem mit der 

Themenfindung, der Suche nach Fachinformationen, Wissensorganisation, dem wissen-

schaftlichen Schreiben, Präsentieren, Publizieren sowie der Reflexion eigener Lern-, In-

formations- und Schreibprozesse vertraut gemacht.265 

Die genannten Veranstaltungsmodelle wären grundsätzlich auch für andere Hochschu-

len adaptierbar, ermöglichen sie doch die Zusammenarbeit verschiedener, der individu-

ellen Organisationsstruktur entsprechend, interner Akteure wie der Hochschulbibliothek, 

dem Schreibzentrum oder auch dem Rechenzentrum. Eine Workshopreihe bietet die 

Möglichkeit, der Förderung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz einen gemeinsa-

men Veranstaltungsrahmen zu geben, ohne dabei einen großen organisatorischen Auf-

wand nach sich zu ziehen. Denn die Vermittlung der einzelnen Fachinhalte, wie beispiels-

weise der Literaturrecherche durch die Bibliothek, des wissenschaftlichen Schreibstils 

                                                 
261 Vgl. Zentrum für Wissensmanagement, https://www.hshl.de/studieren/wichtige-service-einrichtungen-

und-beratungsangebote/zentrum-fuer-wissensmanagement/. 
262 Zentrum für Wissensmanagement, Workshopreihe, https://www.hshl.de/hochschule-hamm-lip-

pstadt/veranstaltungen/veranstaltungskalender/workshopreihe-besser-wissenschaftlich-arbeiten-texte-bes-

ser-verstehen-und-schreiben-1/. 
263 Das Seminar ist Teil des Nichttechnischen Lehrangebots (NTA), in dessen Rahmen die Studierenden 

Leistungspunkte erwerben können, vgl. TUHH Koordinationsstelle NTA, https://www.tuhh.de/sls/service-

fuer-lehre-und-studium/koordinationsstelle-nta-s8/lehrveranstaltungen.html. 
264 Vgl. Hapke 2017, S. 6. 
265 Vgl. ebd., S. 6. Einen detaillierteren Überblick gibt die Modulbeschreibung, vgl. Modulbeschreibung 

der Nichttechnischen Ergänzungskurse im Bachelor, https://intranet.tuhh.de/kvvz/kvvz_fens-

ter.php?lvid=1004&Lang=de#lv1004. 
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durch das Schreibzentrum oder von Formatierungshinweisen durch das Rechenzentrum, 

kann institutionell separat voneinander, in aufeinander aufbauenden Sitzungen erfolgen. 

Ein gemeinsamer roter Faden lässt sich durch die veranstaltungsübergreifende Bearbei-

tung eines konkreten Schreibprojektes herstellen. Die inhaltlichen Themenschwerpunkte 

und institutionellen Zuständigkeiten lassen sich in Abhängigkeit von den jeweiligen 

hochschulinternen Rahmenbedingungen flexibel und individuell gestalten.  

 

5.3.2.3 Fachlich integrierte Schreibdidaktik 

 

Im ersten Teil dieser Arbeit konnte bereits die Notwendigkeit einer fachlichen Veranke-

rung von Schreibdidaktik, das heißt einer Vermittlung von wissenschaftlicher Schreib-

kompetenz innerhalb des jeweiligen Fachgebietes, betont werden.266 Im Vergleich zu den 

bereits vorgestellten kooperativen Veranstaltungsformaten zielt ein solches Vorgehen aus 

didaktischer Sicht wohl auf den größtmöglichen Erfolg beim Kompetenzerwerb der Stu-

dierenden ab. Anhand eines Praxisbeispiels wird im Folgenden beleuchtet, wie eine sol-

che Zusammenarbeit mit Blick auf die Organisation und die benötigten Ressourcen ge-

staltet werden kann.  

 

Externe Handlungsvoraussetzungen  

 

Thema: Das Verfassen einer wissenschaftlichen Arbeit 

Zielgruppe: Studierende im ersten Studienjahr 

Mögliche Kooperationspartner: Fachbereiche, Schreibzentrum 

Zeitrahmen: Ein Semester 

Raum/Medien: Seminar- oder Vorlesungsraum des Fachbereichs oder Räumlichkeit in 

der Bibliothek, Laptop/PC und Beamer, ggf. weitere Medien 

 

Interne Handlungsvoraussetzungen 

 

Vorkenntnisse/Erfahrungen 

Die Studierenden sind mit dem Schreiben einer wissenschaftlichen Arbeit zum größten 

Teil noch nicht vertraut, da sie sich am Anfang ihres Studiums befinden.  

                                                 
266 Vgl. Kapitel 2.2. 
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Motivation 

Sobald eine thematische Verknüpfung zu eigenen Schreibprojekten im Rahmen des Stu-

diums hergestellt wird, ist die Motivation groß, da Bezüge zum eigenen Arbeitskontext 

herzustellen und Potentiale zur Verbesserung der eigenen Arbeit zu erkennen sind. 

 

Interesse 

Ein Interesse am wissenschaftlichen Schreiben entsteht, sobald Parallelen zum eigenen 

Schreibprozess hergestellt werden. Grundlegende Einführungen in das wissenschaftliche 

Arbeiten, ohne fachlichen Bezug, wecken vereinzelt Neugier, aber kein spezifisches In-

teresse.  

 

Lernziele  

 

Übergeordnetes Ziel 

Die Studierenden können selbstständig die unterschiedlichen Arbeitsschritte des wissen-

schaftlichen Schreibprozesses durchlaufen. 

 

Detailziele (Auswahl) 

• Sie können die einzelnen Teilschritte des wissenschaftlichen Schreibprozesses 

benennen. 

• Sie können ein eigenes Thema in Form einer wissenschaftlichen Arbeit aufarbei-

ten und dieses unter Berücksichtigung der wissenschaftlichen Normen (z.B. Zi-

tation, Schreibstil) verschriftlichen. 

• Sie können eine themenspezifische Literaturrecherche durchführen. 

 

Kooperatives Vorgehen  

 

An der Fachhochschule Bielefeld finden im Rahmen des „Netzwerks Informations- und 

Schreibkompetenz“ (NISK) bereits seit einigen Jahren vermehrt Anstrengungen im Be-

reich der fachlich verankerten Schreibdidaktik statt.267 Bei dem Netzwerk handelt es sich 

                                                 
267 Vgl. Netzwerk Informations- und Schreibkompetenz (NISK), https://www.fh-bielefeld.de/hoch-

schule/organisation/hochschulverwaltung/dezernat-qm/ovs/netzwerk-isk. Das Netzwerk ist dezentral orga-

nisiert. Die einzelnen Mitarbeiter sind an den verschiedenen Fachbereichen beziehungsweise der Hoch-

schulbibliothek der Fachhochschule Bielefeld angesiedelt, vgl. Diesterbeck [u.a.] 2016, S. 47. 
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um einen von vier Teilbereichen des Projekts „Optimierung von Studienverläufen“ 

(OvS), das aus dem Bund-Länder-Programm Qualitätspakt Lehre gefördert wird. Als 

Zielgruppe der Projektmaßnahmen gelten die Studierenden im Allgemeinen, jedoch ins-

besondere die Studierenden im ersten Studienjahr. Das NISK vertritt einen die Informa-

tions- und Schreibkompetenzen umfassenden Ansatz mit dem Fokus auf die fachliche 

Praxis.268 Zu den konkreten Maßnahmen zählt eine „‚modulintegrierte Informations- und 

Schreibkompetenz-Didaktik‘“269, innerhalb derer „das NISK in den einzelnen Studien-

gängen in enger Kooperation mit den Fachlehrenden Lehr-Lern-Arrangements entwi-

ckelt, die größere und kleinere Informations- und Schreibaufgaben umfassen können und 

Kompetenzentwicklung durch eine vielfältige reflexive Praxis […] zum Ziel haben“270.  

Das Praxisbeispiel der Fachhochschule Bielefeld zeigt, dass eine kontinuierliche Be-

gleitung der Studierenden innerhalb des persönlichen Schreibprozesses auch im größeren 

Rahmen einer Lehrveranstaltung durchaus möglich ist. Aufgrund der Förderung durch 

Projektmittel sind die Voraussetzungen hinsichtlich verfügbarer Ressourcen sicherlich 

nicht auf andere Hochschulen übertragbar, doch lässt sich das Grundgerüst dieser modul-

integrierten Schreibdidaktik adaptieren. 

Es geht im Grundsatz darum, die Studierenden innerhalb ihres eigenen Fachstudiums 

über einen längeren Zeitraum schrittweise an das wissenschaftliche Schreiben heranzu-

führen. Diese Lehrpraxis ermöglicht die punktuelle Einbeziehung unterschiedlicher Ak-

teure der Hochschule, wie etwa der Hochschulbibliothek. Die genaue Ausgestaltung einer 

solchen Kooperation kann hinsichtlich der Intensität und des Aufwands sehr unterschied-

lich ausfallen. 

An vielen Hochschulen finden seitens der Bibliothek fachspezifische Rechercheschu-

lungen statt, die teilweise in einzelne Lehrveranstaltungen eingebettet sind.271 An der 

Fachhochschule Bielefeld endet der Kontakt zur Bibliothek jedoch nicht mit der abge-

schlossenen Schulung, sondern die Studierenden werden im Rahmen ihres Schreibpro-

jekts über einen längeren Zeitraum begleitet. Dieses Szenario erfordert eine noch engere 

Verzahnung zwischen den einzelnen Kooperationspartnern in Form einer gemeinsamen 

                                                 
268 Vgl. Diesterbeck [u.a.] 2016, S. 47. 
269 Vgl. ebd., S. 48, Herv. i. Orig. 
270 Ebd., S. 48. 
271 Für Hanke/ Sühl-Strohmenger ist eine fachlich bezogene Bibliotheksdidaktik elementar, vgl. Hanke/ 

Sühl-Strohmenger 2016, S. 48: „Lernziele und Lerninhalte der Bibliothekskurse zur Förderung von Infor-

mationskompetenz Studierender stehen im Zusammenhang mit ihren jeweiligen Studienvorhaben sowie 

mit den Themen der Lehrveranstaltungen, in deren Rahmen sie solche Bibliothekskurse besuchen.“ 
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Veranstaltungskonzeption. Mit der „modulintegrierte[n] Recherche- und Schreibbeglei-

tung […] [wird] etappenweise die Entstehung einer Hausarbeit unterstützt“272 und Stu-

dierenden ohne Schreiberfahrung eine Hilfestellung gegeben. Dabei werden, ähnlich wie 

bei einer Projektarbeit, die einzelnen Schritte des wissenschaftlichen Schreibprozesses in 

Arbeitspakete unterteilt. Zu diesen gehören beispielsweise die Literaturrecherche, die 

Themenfindung, die Gliederung und die Einleitung. Diese werden in den Veranstaltungen 

nacheinander theoretisch und praktisch behandelt. Zu jedem Arbeitspaket werden zu-

nächst Informationen durch die Lehrperson gegeben. Dies erfolgt nicht allein durch den 

Fachbereich, sondern in Bezug auf das Thema Literaturrecherche in Kooperation mit ei-

nem Mitarbeiter der Hochschulbibliothek. Im Anschluss an die kurzen Einführungen zu 

jedem Arbeitsschritt erhalten die Studierenden die Aufgabe, diese Prozessphase auch für 

ihr persönliches Hausarbeitsthema zu durchlaufen.273 

Dieses didaktische Vorgehen steht im Einklang mit dem einleitend beschriebenen 

Schreibprozess274. Elementarer Bestandteil des Konzepts ist das persönliche Schreibpro-

jekt der Studierenden, welches die Motivation und das Interesse der Zielgruppe begüns-

tigt. Dabei kann es sich, je nach fachlicher Zugehörigkeit, um eine Hausarbeit oder andere 

Textgenres handeln.275 Die einzelnen Schreibphasen ermöglichen den punktuellen Ein-

bezug weiterer hochschulinterner Akteure in die Vermittlung wissenschaftlichen Schrei-

bens. Überträgt man dieses Veranstaltungskonzept auf andere Hochschulen, wären ana-

log zum NISK als mögliche Kooperationspartner in erster Linie die Hochschulbibliothe-

ken und Schreibzentren auszumachen. 

Die Grundlage einer solchen Zusammenarbeit ist der stetige Dialog mit dem jeweili-

gen Fachdozenten.276 In diesem Zusammenhang ist eine gemeinsame Veranstaltungs-

struktur zu entwerfen, die folgende Aspekte berücksichtigt277: 

• Wie hoch ist die Anzahl der Studierenden? 

• Wie gestalten sich die fachliche Arbeitsweise beziehungsweise die Fachkultur? 

• Wie soll das Angebot in die jeweilige Studienstruktur eingebettet werden? 

                                                 
272 Rzehak 2016, S. 24. Die Recherche- und Schreibbegleitung wurde erstmals im Wintersemester 

2015/2016 erprobt. 
273 Vgl. ebd., S. 24. 
274 Vgl. Kapitel 2.1. 
275 Weisberg beschreibt die Implementierung der modulintegrierten Schreibdidaktik im Fachbereich Inge-

nieurwissenschaften und Mathematik der Fachhochschule Bielefeld. Zu den Prüfungsformen gehören hier 

in der Regel technische Berichte, wie Projekt- oder Praktikumsberichte. Vgl. Weisberg 2016, S. 76f. 
276 Vgl. ebd., S. 84. 
277 Vgl. u.a. Kibler 2017, S. 1017. 
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• Worin besteht das studentische Schreibprojekt? 

• Wie kleinschrittig wird der Schreibprozess behandelt? 

• Wie viele Sitzungen gibt es? In welche Sitzungen werden die Kooperations-

partner miteinbezogen? 

• In welchen Räumlichkeiten finden die Veranstaltungen statt? 

• Welche formalen Aspekte sind mit Blick auf die Prüfungsordnung zu berücksich-

tigen, wie z.B. die Vergabe von ECTS-Punkten? 

• Wird die Schreibdidaktik curricular verankert? 

• Werden die Kooperationspartner in die Prüfung der Studierenden miteinbezo-

gen? 

Eine fachlich integrierte Schreibdidaktik, wie sie an der Fachhochschule Bielefeld prak-

tiziert wird, bedeutet einen hohen Aufwand an personellen Ressourcen. Denn neben 

durchzuführenden Veranstaltungen spielt die Kommunikation mit den Kooperationspart-

nern, die Veranstaltungsorganisation und die Betreuung der Studierenden eine Rolle. Dar-

über hinaus ist eine intensive fachliche Auseinandersetzung mit dem wissenschaftlichen 

Arbeiten notwendig, die über genuin bibliothekarische Kenntnisse wie die Literatur-

recherche und -beschaffung hinausgeht. 

 

5.4 Evaluation kooperativer Veranstaltungsformate 

 

„Erfolgreiche Kooperationen erfordern sowohl Zeit als auch das Interesse aller Beteiligten, die 

Bereitschaft zur Verständigung, gegenseitige Wertschätzung und einen gewissen Vertrauensvor-

schuss für die Methoden und Praktiken der jeweils anderen Fachkultur.“278 

 

 

Erfolgreiche Kooperationen bedeuten mithin einen großen zeitlichen Aufwand. So sind 

erstmalig durchgeführte Veranstaltungen selten perfekt. Vielmehr müssen sie auf der Ba-

sis gesammelter Erfahrungen stetig überarbeitet und angepasst werden. Auf der einen 

Seite gilt es, die Zielgruppe, in diesem Fall die Studierenden, um ihre Meinung zum Ab-

lauf, den Inhalten und der Durchführung einer Veranstaltung zu bitten. Im Zusammen-

hang mit der Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz ist zu fragen, ob eine 

                                                 
278 Weisberg 2016, S. 92. 
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tatsächliche Unterstützung oder Hilfestellung des eigenen Schreibprozesses erreicht wer-

den konnte. Auf der Grundlage der Ergebnisse kann das Konzept für zukünftige Veran-

staltungen entsprechend angepasst werden.  

Auf der anderen Seite ist jedoch auch die Zusammenarbeit der einzelnen Akteure in 

Bezug auf die Zufriedenheit, die Organisation oder die Kommunikation zu evaluieren. 

Dies bildet den Grundstein für zukünftige, qualitätvolle und kooperative Veranstaltungs-

angebote.279 

6. Fazit und Ausblick  

 

In der Hochschuldidaktik hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass das Verfassen wis-

senschaftlicher Texte von Studierenden in der Eingangsphase keine Leistung ist, die per 

se erwartet werden kann. Vielmehr sind die Hochschulen dazu angehalten, einen stärke-

ren Fokus auf die Förderung wissenschaftlicher Schreibkompetenz zu legen. Letztere um-

fasst jedoch nicht allein die konkrete Verschriftlichung einer wissenschaftlichen Arbeit, 

sondern den gesamten Prozess von der Themen- über die Informationssuche und -be-

schaffung bis hin zur Textproduktion, Kontrolle und Abgabe. Die Annahme, dass die 

jeweiligen Fachbereiche allein für die Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkom-

petenz verantwortlich sind, greift mithin zu kurz. Auch Einzelinitiativen anderer Einrich-

tungen auf diesem Gebiet, wie dem Schreibzentrum, sind erratisch. Dagegen ermöglicht 

eine Kooperation hochschulinterner Akteure die Bündelung von Fachwissen und perso-

nellen Ressourcen zugunsten einer qualitativen Steigerung der Lehrinhalte. 

In den letzten zwanzig bis dreißig Jahren wurden an deutschen Hochschulen vermehrt 

Schreibzentren gegründet, die sich der Unterstützung von Studierenden beim wissen-

schaftlichen Schreiben annehmen. Diese Expertise allein reicht jedoch nicht aus. So hat 

die im Rahmen dieser Arbeit durchgeführte Untersuchung aufgezeigt, dass die Förderung 

von wissenschaftlicher Schreibkompetenz auch als Aufgabe von Hochschulbibliotheken 

zu begreifen ist. So sind zwischen der Förderung von Informations- und Schreibkompe-

tenz zahlreiche Schnittstellen zu erkennen, die eine gemeinsame Vermittlung notwendig 

erscheinen lassen. Darüber hinaus bieten sowohl die fachlichen Schnittstellen als auch 

die infrastrukturellen Bedingungen die notwendigen Voraussetzungen für eine stärkere 

Integration und Positionierung der Bibliotheken im Rahmen der Hochschuldidaktik. In 

                                                 
279 Vgl. zur Evaluation von kooperativen Angeboten Kibler 2017, S. 1020. 
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der Praxis nehmen sich zahlreiche Bibliotheken der Förderung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz bereits an, wobei die inhaltliche und organisatorische Ausgestaltung 

variieren. Die Veranstaltungen finden vielerorts in Zusammenarbeit mit den Fachberei-

chen, Schreibzentren oder anderen Einrichtungen statt. Insgesamt existieren allerdings 

noch Unsicherheiten hinsichtlich der Rolle von Hochschulbibliotheken, den benötigten 

Ressourcen sowie der Ausgestaltung von Kooperationen in diesem Vermittlungskontext. 

Das im Rahmen dieser Arbeit erstellte Handlungskonzept verdeutlicht, dass die Initi-

ierung und Durchführung kooperativer Angebote zur Förderung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz für Hochschulbibliotheken auf vielfältige Weise, den eigenen Voraus-

setzungen und Rahmenbedingungen entsprechend, möglich ist. Ausgangspunkt sollte da-

bei immer die Frage nach den zielgruppenspezifischen Lernzielen sein, um zu eruieren, 

was mit einem gemeinsamen Veranstaltungsangebot erreicht werden soll. Beispiele aus 

der Praxis zeigen, dass sich auf dieser Basis kooperative Vermittlungsformate von Hoch-

schulbibliotheken und Schreibzentren, Fachbereichen sowie weiteren Einrichtungen kon-

zipieren lassen, die von der Stärkung der institutionellen Sichtbarkeit bis hin zur tieferen 

Auseinandersetzung mit dem wissenschaftlichen Schreiben reichen.  

Letztendlich kann es aufgrund der individuellen Vielfältigkeit der Hochschulen nicht 

die eine ideale Form der Vermittlung von wissenschaftlicher Schreibkompetenz geben. 

Die jeweiligen Hochschuleinrichtungen, unter ihnen die Hochschulbibliothek, sind viel-

mehr dazu angehalten, passende Formate zu finden, die Studierende in ihren Schreibpro-

jekten unterstützen. In Zukunft wären noch weitere praktische Erfahrungswerte, auch in 

Form von Projektberichten und -dokumentationen nötig, um Hochschulbibliotheken An-

reize und Anregungen zur Implementierung von Veranstaltungen und Serviceangeboten 

zum wissenschaftlichen Schreiben zu geben. 
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8. Anhang 

 

8.1 Anschreiben an das Multiplikatorennetzwerk Informationskompe-

tenz der Hochschulen in NRW vom 05.01.2019 

 

Liebe Kolleginnen und Kollegen,  

  

zunächst einmal wünsche ich Ihnen ein frohes neues Jahr und alles Gute für 2019! 

  

Bei dem letzten Treffen des Multiplikatorennetzwerks Informationskompetenz in Hagen 

am 06.12.2018 hatten wir uns über die Rolle von Bibliotheken bei der Vermittlung von 

wissenschaftlicher Schreibkompetenz ausgetauscht. Dies ist auch das Thema meiner 

Masterarbeit, die ich zurzeit im Rahmen des berufsbegleitenden Masterstudiengangs 

"Master in Library and Information Science" (MALIS) an der Technischen Hochschule 

Köln schreibe. 

 

Zur Ermittlung des Ist-Zustandes an den Hochschulbibliotheken in NRW bitte ich Sie 

als Informationskompetenz-Multiplikatoren um die Teilnahme an einer kurzen Umfrage 

zu derzeit durchgeführten Veranstaltungen zur Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz in Ihren Einrichtungen. 

 

Wissenschaftliche Schreibkompetenz meint dabei alle notwendigen Teilkompetenzen, 

die für die Produktion eines wissenschaftlichen Textes notwendig sind, z.B. die The-

menfindung, die Durchführung von wissenschaftlichen Literaturrecherchen, das wissen-

schaftliche Zitieren oder die Anwendung des wissenschaftlichen Schreibstils. Das Ziel 

der Studie ist die Erarbeitung eines bibliotheksübergreifend anwendbaren Handlungs-

konzepts, das der Implementierung neuer, kooperativer Veranstaltungsformen im Kon-

text wissenschaftlicher Schreibprozesse dient. 

 

Zur Umfrage gelangen Sie über den folgenden Link: 

 

https://www.unipark.de/uc/WS1819_MA_Muermann/2003/ 
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Die Umfrage steht ab sofort bis zum 25.01.2019 zur Verfügung. 

 

Bei Rückfragen wenden Sie sich gerne an mich. 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 

 

Viele Grüße 

  

Theresa Mürmann 

  

Hochschul- und Kreisbibliothek / Library 

Hochschule Bonn-Rhein-Sieg 

E-Learning | Fachreferat Sozialpolitik 

Grantham-Allee 20 | 53757 Sankt Augustin 

Tel.: +49 2241 865 187 
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8.2 Umfrage an das Multiplikatorennetzwerk Informationskompetenz 

der Hochschulen NRW 

 

F1 

Bitte nennen Sie den Bibliothekstyp, in dem Sie tätig sind. 

REPORTFILTER (32) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Universitätsbibliothek 12 38% 

2 Fachhochschulbibliothek 18 56% 

3   2 6% 

  Gesamt 32 100% 

 
F1 

Bitte nennen Sie den Bibliothekstyp, in dem Sie tätig sind. (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

Wissenschaftliche Spezialbibliothek 

Universitäts-Institutsbibliothek 

 
F2 

Gibt es an Ihrer Hochschule eine Schreibwerkstatt/ein Schreibzentrum oder eine an-

dere Einrichtung, zu deren Hauptaufgaben die Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz zählt? 

REPORTFILTER (32) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Ja 20 63% 

2 Nein 12 38% 

  Gesamt 32 100% 

  
F3 

Werden in Ihrer Bibliothek Veranstaltungen zur Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz durchgeführt? 

REPORTFILTER (32) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Ja 22 69% 

2 Nein 10 31% 

  Gesamt 32 100% 
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F4 

Aus welchen Gründen werden bei Ihnen keine Veranstaltungen zur Vermittlung von 

wissenschaftlicher Schreibkompetenz durchgeführt? 

REPORTFILTER (10) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Fehlendes Personal 4 40% 

1 
Fehlende didaktische Kenntnisse zur Vermittlung von wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz 
4 40% 

1 Fehlende Nachfrage nach Veranstaltungen seitens der Studierenden 2 20% 

1 Fehlende Ausstattung vor Ort (Räume, Medien o.Ä.) 2 20% 

1   7 70% 

  Basis 10   

 
F4 

Aus welchen Gründen werden bei Ihnen keine Veranstaltungen zur Vermittlung von 

wissenschaftlicher Schreibkompetenz durchgeführt? (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

Werden von den Fakultäten innerhalb der Studiengänge durchgeführt 

Da die RWTH ein Schreibzentrum unterhält, ist das Angebot dort fachlich qualifiziert gegeben. 

übernehmen andere Stellen (Zentrum für Kompetenzentwicklung) 

Unklarheiten hinsichtlich Kompetenzen, Befugnissen u. Zuständigkeiten, Lethargie 

neue Angebote sind derzeit im Aufbau 

wissenschaftliche Schreibkompetenz zu vermitteln wird als Aufgabe von den Fakultäten wahrgenommen und es wird 
nicht gerne gesehen, wenn in diesen Feldern "gewildert" wird 

wird eher bei den Fachbereichen angesiedelt 

 

F5 

Hätten Sie Interesse an der Durchführung von Veranstaltungen zur Vermittlung von 

wissenschaftlicher Schreibkompetenz? 

REPORTFILTER (10) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Ja 5 50% 

2 Nein 5 50% 

  Gesamt 10 100% 
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F6 

Auf welche Inhalte würden Sie bei der Vermittlung von wissenschaftlicher Schreib-

kompetenz gerne eingehen? 

REPORTFILTER (5) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Wissenschaftliches Arbeiten 5 100% 

1 Wissenschaftliche Literaturrecherche 5 100% 

1 Themenfindung und Gliederung einer Hausarbeit 2 40% 

1 Wissenschaftliches Zitieren 5 100% 

1 Wissenschaftliche Sprache und Stil 2 40% 

1 Literaturverwaltung 5 100% 

1   1 20% 

  Basis 5   

 

F6 

Auf welche Inhalte würden Sie bei der Vermittlung von wissenschaftlicher Schreib-

kompetenz gerne eingehen? (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

beim wissenschaftlichen Zitieren nur allgemeine Hinweise, so könnte es aussehen, Verweis auf die jeweiligen Fach-
bereiche und Dozenten 

  
F7 

Mit welchen Einrichtungen Ihrer Hochschule können Sie sich eine sinnvolle Koopera-

tion vorstellen? 

REPORTFILTER (5) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Fachbereiche 5 100% 

1 Schreibzentren / -werkstätten 2 40% 

1 Rechenzentren 1 20% 

1   0 0% 

  Basis 5   

 
F7 

Mit welchen Einrichtungen Ihrer Hochschule können Sie sich eine sinnvolle Koopera-

tion vorstellen? (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 
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F8 

Welche Schritte wären nötig, um eine Kooperation zwischen Ihrer Bibliothek und an-

deren Einrichtung im Rahmen der Vermittlung von Informationskompetenz zu ermög-

lichen? 

REPORTFILTER (5) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 
Kontaktaufnahme mit zuständigen Ansprechpartnerinnen und Ansprech-

partnern anderer Einrichtungen 
2 40% 

1 Austausch auf Leitungsebene 4 80% 

1 Zuständigkeits- und Aufgabenverteilung innerhalb der Bibliothek 3 60% 

1 Personelle Aufstockung 3 60% 

1 Einsatz finanzieller Ressourcen 1 20% 

1   0 0% 

  Basis 5   

 
F8 

Welche Schritte wären nötig, um eine Kooperation zwischen Ihrer Bibliothek und an-

deren Einrichtung im Rahmen der Vermittlung von Informationskompetenz zu ermög-

lichen? (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 

  
F9 

Für wie wichtig erachten Sie Kooperationen zwischen Bibliotheken und anderen Ein-

richtungen (z.B. Fachbereichen, Schreibzentren)? 

REPORTFILTER (10) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 sehr wichtig 9 90% 

2 wichtig 1 10% 

3 weniger wichtig 0 0% 

4 unwichtig 0 0% 

  Gesamt 10 100% 

 
F10 

Welche Themengebiete behandeln Sie in diesen Veranstaltungen? 

REPORTFILTER (22) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Wissenschaftliches Arbeiten 9 41% 
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1 Wissenschaftliche Literaturrecherche 20 91% 

1 Themenfindung und Gliederung einer Hausarbeit 7 32% 

1 Wissenschaftliches Zitieren 15 68% 

1 Wissenschaftliche Sprache und Stil 6 27% 

1 Literaturverwaltung 21 95% 

1   1 5% 

  Basis 22   

 
F10 

Welche Themengebiete behandeln Sie in diesen Veranstaltungen? (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

Es sind Unterrichtsveranstaltungen. 

 
F11 

Führen Sie diese Veranstaltungen in Kooperation mit anderen Einrichtungen durch? 

REPORTFILTER (22) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Ja 17 77% 

2 Nein 5 23% 

  Gesamt 22 100% 

 

F12 

Mit welchen Einrichtungen kooperieren Sie? 

REPORTFILTER (17) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Fachbereich 12 71% 

1 Schreibzentrum/ -werkstatt 10 59% 

1 Rechenzentrum 1 6% 

1   3 18% 

  Basis 17   

 

F12 

Mit welchen Einrichtungen kooperieren Sie? (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

House of Young Talents 
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zentrlale Studienberatung 

Studienberatung 

 
F13 

Mit welchem/n Fachbereich(en) oder Studiengängen kooperieren Sie? 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

v. a. mit den Sozial-, Geistes-, Sprach- und Literaturwissenschaften, außerdem Kunst und Musik 

Textil- und Bekleidungstechnik Wirtschaftswissenschaften Sozialwissenschaften Ökotrophologie 

Anglophone Studien, Erziehungswissenschaft, Geographie, Germanistik, Geschichte, Kommunikationswissenschaft, 
Medizin, Politikwissenschaft, Philosophie, Psychologie, Rechtswissenschaft, Romanistik, Soziale Arbeit, Soziologie, 
Theologie, Wirtschaftswissenschaften 

Zentrum für Kompetenzentwicklung 

Grundsätzlich mit allen an der Uni angebotenen Studiengängen + externe Hochschulen 

Mit allen Studiengängen der Hochschule 

Curricular verankerte Veranstaltung in der Anglistik mti 1 ECTS, regelmäßige Übernahme von Veranstaltungen in Me-
thodenmodulen/ Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten  in den Fächern Modernes Japan, Jüdische Studien 
und Romanistik; Tutorenschulung für die Allg. Sprachwisenschaft; Vertiefungssveranstaltungen für die MA-Studien-
gänge in der Anglistik und den European Studies; Doktorandenschulungen für die Junior Scientist Academy und die 
Heine Research Academy 

Wirtschaft, Journalismus, Soziales, Informatik, Naturwissenschaften 

Mit allen Fachbereichen. 

 
 
  

F14 

Wie gestaltet sich diese Kooperation? 

REPORTFILTER (17) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Regelmäßige Austauschtreffen 10 59% 

1 Gemeinsame Erarbeitung des Veranstaltungskonzepts 7 41% 

1 Gemeinsame Durchführung der Veranstaltungen 12 71% 

1   4 24% 

  Basis 17   

 
F14 

Wie gestaltet sich diese Kooperation? - 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

i. d. R. führen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der UB diese Veranstaltungen sozusagen im Auftrag für die Fächer 
aus 

Eigenständige Veranstaltung im Curriculum 

curriculare Verankerung oder feste Absprachen 

Terminplanung in Absprache mit den Fachbereichen; beim Inhalt: möglichst nah am Bedarf des Fachbereiches. 
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F15 

Für wie wichtig erachten Sie Kooperationen zwischen Bibliotheken und anderen Ein-

richtungen (z.B. Fachbereichen, Schreibzentren)? 

REPORTFILTER (17) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 sehr wichtig 16 94% 

2 wichtig 1 6% 

3 weniger wichtig 0 0% 

4 unwichtig 0 0% 

  Gesamt 17 100% 

 
 
  

F16 

Was spricht gegen eine Kooperation mit anderen Einrichtungen (z.B. Fachbereichen, 

Schreibzentren)? 

REPORTFILTER (5) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Zeitlicher Aufwand 1 20% 

1 Fehlende personelle Ressourcen 3 60% 

1 Fehlende Kontaktpersonen in den Einrichtungen 1 20% 

1   1 20% 

  Basis 5   

 
F16 

Was spricht gegen eine Kooperation mit anderen Einrichtungen (z.B. Fachbereichen, 

Schreibzentren)? (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

Fachliche Kompetenz 

 

F17 

Für wie wichtig erachten Sie Kooperationen zwischen Bibliotheken und anderen Ein-

richtungen (z.B. Fachbereichen, Schreibzentren)? 

REPORTFILTER (5) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 sehr wichtig 2 40% 

2 wichtig 1 20% 
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3 weniger wichtig 2 40% 

4 unwichtig 0 0% 

  Gesamt 5 100% 

 
 
  

F18 

Mit welchen Einrichtungen Ihrer Hochschule können Sie sich eine sinnvolle Koopera-

tion vorstellen? 

REPORTFILTER (5) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 Fachbereiche 2 40% 

1 Schreibzentren / -werkstätten 4 80% 

1 Rechenzentren 2 40% 

1   0 0% 

  Basis 5   

 
F18 

Mit welchen Einrichtungen Ihrer Hochschule können Sie sich eine sinnvolle Koopera-

tion vorstellen? (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 

 
F19 

Welche Schritte wären nötig, um eine Kooperation zwischen Ihrer Bibliothek und an-

deren Einrichtung im Rahmen der Vermittlung von Informationskompetenz zu ermög-

lichen? 

REPORTFILTER (5) 

CODE ANTWORTOPTION n % 

1 
Kontaktaufnahme mit zuständigen Ansprechpartnerinnen und Ansprech-

partnern anderer Einrichtungen 
3 60% 

1 Austausch auf Leitungsebene 2 40% 

1 Zuständigkeits- und Aufgabenverteilung innerhalb der Bibliothek 1 20% 

1 Personelle Aufstockung 3 60% 

1 Einsatz finanzieller Ressourcen 1 20% 

1   1 20% 

  Basis 5   
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F19 

Welche Schritte wären nötig, um eine Kooperation zwischen Ihrer Bibliothek und an-

deren Einrichtung im Rahmen der Vermittlung von Informationskompetenz zu ermög-

lichen? (Offene Angaben) 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

Nicht erforderlich 

 

F20 

Haben Sie noch weitere Anmerkungen oder Vorschläge zur Vermittlung von wissen-

schaftlicher Schreibkompetenz durch Bibliotheken? 

REPORTFILTER (32) 

ANTWORTOPTION 

Sollte immer in Kooperation von Schreibwerkstätten und Bibliothek durchgeführt werden. Falls es keine Schreibwerk-
statt gibt sollte die Bibliothek hier tätig werden mit entsprechender Fortbildung 

Nur sinnvoll, wenn nicht durch andere Bereiche abgedeckt 

Beteiligung der Bibliothek an einer Nacht der aufgeschobenen Hausarbeiten; Beteiligung der Bibliothek z.B. an einem 
E-Tutorial zum wissenschaftlichen Schreiben; Erarbeitung eines Hochschulkonzeptes zum wissenschaftlichen Arbei-
ten, in dem Aufgaben u. Verantwortlichkeiten zwischen Schreibeinrichtung u. Bibliothek formuliert sind. 

An der FernUniversität kooperieren wir eng mit den Studien- und Regionalzentren und der Zentralen Studienberatung, 
die ebenfalls Angebote zum wissenschaftlichen Arbeiten anbieten. 

Im Rahmen einer Schreibwoche werden gemeinsam mit der Studienberatung, dem Hochschulsport, Fakultäten, dem 
Zentrum für Hochschulbildung und der UB Input zur Schreibkompetenz gegeben. Solche Kooperationen sind wichtig 
und erweitern die Angebotspalette aller beteiligten Institutionen. 

Ich bin der Meinung, dass die Vermittlung des wissenschaftlichen Schreibstils und des Zitierens in die Hände der ein-
zelnen Fachbereiche oder einer zentralen Einrichtung, wie etwa einer Schreibwerkstatt, gehören. Das Vermitteln von 
Recherchetechniken gehört originär zu den Aufgaben einer Hochschulbibliothek. Die Literaturverwaltung kann man 
meiner Meinung nach an beiden Stellen ansiedeln. Eine enge Absprache zwischen den Fachbereichen/der Schreib-
werkstatt einerseits und der HB andererseits ist unabdingbar. Ich finde es schwierig, das Zitieren in die Hände der HB 
zu legen: wie wollen wir als HB die Notwendigkeiten des wissenschaftlichen Zitierens und Schreibens vermitteln, 
wenn das nicht von den Fachbereichen vorgelebt wird? 
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